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An

Jhre Maſeſtat
die

verwittwete Konigin

von Preuſſen.





58Wenn itt die Gotter dieſer Erden.

Nicht, Am Eroberer zu werden,

Geruſtet wie zu Streit und Siegen ſtehn;

Wenn ſie beſchutzend ihre Kronen,

Und ihrer Volker Blut zu ſchonen,

Bald nmru vereint den Weg des Friedens

gehn:
23



Bezeichnet Wohlthun Deine Pfade,

Monarchin! deren Huld und Gnade

Den Klagenden noch nie zuruck geſcheucht.

Du fuhlſt das gottliche Vergnugen,

Der Menſchen Herzen zu beſiegen,

Und haſt der Tugend Tempel langſt er

reicht.

u

Du fuhlſt die landlich ſtillen: Freuden,

Um die ſonſt Furſten Burger neiden

Verbreiteſt Gluck und Ruhe um Dich her:

Erfullſt, was Dich umgiebt, mit Wonne,

Und keines neuen Tages Sonne

Umſtrahlet Dich, von edlen Thaten

lee t.



Vergieb mit Großmuth, die Dir eigen:

Wenn dieſe Blatter laute Zeugen

Von meines Herzens ſtiller Ehrfurcht ſind.

Die Leyer. hat noch nie gedungen

Den Werth, den ſie nicht fuhlt, beſungen.

Sie ſingt, wenn Lieb' und Ehrfurcht ſie

verbindt.

Sie legt die Sammlung kleiner lieder

 Zu Deines Thrones Fuſſen nieder,

Gemahlin Friedrichs! ihm an Groſſe gleich.

Er war zum Konige gebohren,
Und Herzen hatten ihm geſchworen,

Gab ihm Geburt gleich nicht ſchon Thron

und Reich.



Auch Du haſt dieſe Kunſt ſtudieret,

Die weiter noch, als Kronen, futzret:

Dir huldigten als ihrer Konigin,

Mit Freuden Völker aller Zonen.

Und Herzen aller Nationem

Reißt Du zur Ehrfurcht. und. Bewundrung

hin.

Euw. Koniglk. Majeſtat

2

1 u d.
Breslaut, aillerunterthänigſte

d. 1. Dee. i791. von Kortzfleifch
gebohrne von Wunpſch.



Friederichs des Zweyten Todestag.
Amn. Aug. 1786.

et „26
cw*Ait. Purpuri Flur  und Berg zu mahlen,
Begann, voll heller Feuer, Strahlen,
Aurorens Wagen ſeinen Lauf.

Geſtarkt durch Sethlaf mit neuen Kkaften,
Ermuntert zu des. Tags Geſchaften

Jhr Licht die Eerdbemohnen auf.

Jhr. Nreuſſen de ſebt. das Licht erſcheinen.
Erwacht! um Jahre lang zu weinen;

Euch raubt der Tag das groſte Licht.
Jhr Tauſende! die itzt erwachten,
Sich unbeſorgt zur. Arbeit machten,
Noch ahndet der. Verluſt euch nicht.

Sie horen auf, mit dieſem Morget,
Die unermudten Konigs-Sorgen,
Denn Friedrichs Auge ſchließt ſich zu!

Die groſſe Arbeit iſt geendet,
Sein ſchoönes Tagewerk vollendet,

Er ſchlummert hin ins Land der Ruh.
A



Klagt, Patrioten, euren Konig!
Klagt! Eure Seufzer ſind zu wenig!
Bringt Thranen-Opfer ſeiner Gruft!
Der Einzige trug eurt Krone;
Er ſteigt herab von ſeinem Throue,

Weil Jhn ein beſfrer Lorbeer ruft

Hoch ſchlug das Herz dem tupfern Brennen,
Stolz hort' er ſeiuen Friedrich neunun, n
Und las in fremden Blicken Neid.
Wo iſt ſein Stotz? er iſt gefallein.
Hort eurer Feinde Jubel ſchallen!
Euch fuhrt der Held nicht mehr im Streit.

Fuhlts, Volker, fuhlt, was: ihr:verlohren!
Fuhlts alle, unter Jhm gebohrei?! L..
Der groſte Konig iſt dahin!
Fließt treue Thranen an der Bahre,
Wo um des Greiſes Gilberhaare,
Die unverwelkten Lorbeern bluhn.

Kein Sieg, der Jhm, dem Held, gelungen,
Nur Tugend, die er fich errungen.
Gab ihm ein Strahlendiadem.Den Lohn fur euch durchwachter N.

Empfangt der Weiſe, der Gerechte,
Wo Thaten angezeichnet ſtehn.
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Sein Ruhm bleibt unter euch zurucke,

Der Volker thranenvolle Blicke
Sind Troſt Jhr, eurer Konigin!
Sie ſieht, daß alle Jhn vermiſſen,
Und Jhrer Liebe Thranen flieſſen,
Vermiſcht mit Tauſenden, dahin.

Duich Tugenden und Geiſtes Gaben,

Mehr, als durch Kronen Glanz, erhaben,
Wit Jhr unſterhlicher Gemahl;
Lebt Sie, die Mutter eüres Landes,
Die: Zierde Jhres hohen Standes.

Erfleht Jhr vieler Jahre Zahl!

Erbetet Sie noch tang der Erde:;
Und lebt Sie untkt“euch; ſo werde
Noch Jhr Gemahl in Ihr verehrt.

Der Stolz des Brennen muß es bleiben,
Der ſpaten Nachwelt zu beſchreiben,

Daß dieſer Konig ihm gehort.

Daß Preuſſens Wohl mit ihm nicht ſterbe,
Ward Wilhelm ſeines Thrones Erbe,
Demn Herzensgute eigen war.

Er wird auf JFriedrichs Pfaden gehen,
Wird groß, wie Er, einſt ſtille ſtehen.
Bringt ihm den Schwur der Herzen dar!

anun ü
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Auf den Frieden 1779.

Zog er ſein Schwerdt, Eroberer zu werden?
Europens Held, der Preuſſen Friederich,
Ertrug die haufigen Beſchwerden
Des Feldzugs, ſchonte nicht ſein Heer, nicht ſich.

Zu fremden Schutz, zum Schutz gekrankter
Rechte

Betrat der Greis die blutge Siegesbahn,
Auf der im menſchlichen Geſchlechte

Kein Konig Ruhm, wie Friedrich, erndten kann.

Er uberwand im ſchonſten aller Slege
Der Feinde Herz: dies endigt Krieg und Streit,

Da er, nicht wunſchend blutge Kriege
Als Menſchenfreund, die Haud zum Frieden beut.

Der Oelzweig gilt ihm mehr, als Lorbeerkro

nen,
Wo jeden Zweig erſt Menſchenblut begießt;

Dies Blut hat er gewunſcht zu ſchonen,

Das, ihm geweyht, in allen Adern fießt.
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Willkommen Held! Du bringſt uns Gluck und

Friede,
Rief jauchzend Jhm das gluckliche Berlin!

Stimmt ein, beym frohen Jubelliede,
Auch ihr, ihr Schleſier! und ſeegnet ihn.

Die Freude glanzt dem Patriot im Blicke,
Jndem das Herz fur ſeinen Konig gluht;

Jn ihm ſein Wohl, ſein ferners Glucke
Erhalten, und aufs neu befeſtigt ſieht.

O lebe lang! zum Gluck der Unterthanen,
Die unter dir ihr Wohlſeyn bluhen ſehn;

Der Ruhm begleite deine Fahnen,

Der Feind entflieh; dem ſie entgegen wehn!

Nach einer Ruckkehr von Potsdam. 1791.

Hatt ich mit zufriednem frohen Herzen

Dieſe Pracht der Konige-Stadt erblickt:;

Hatten nicht des Kummers ſtille Schmerzen
Langſt in mir den frohen Trieb erſtickt:

A3



6

Nahm ich gern die ſchon verſtimmie Leyer,

Und verſuchte noch einmal ein Lied;
Sange ſie, die heilig ſtille Feyer,
Die im Buſen jedes Edlen gluht,

An dem Ort, wo einſt der groſſe Weiſe,
Von der Arbeit mude, Ruhe faud.
War nicht ſeines Lebens Pilger-Reiſe
Ganz ein Opfer fur das Vaterland?

Jn dem Schatten dieſer dunkeln Hayne,
Sorgt er unermudet fur das Gluck
Seiner Staaten; bey Aurorens Scheine
Wachte ſchon ſein heller Herrſcherblick.

Wenig konnte dieſem Blick entgehen;

Selbſt regieren macht er ſich zur Pflicht;
Zwiſchen ihm und ſeinem Volk zu ſtehen,
Wagte keiner; denn Er wollt es nicht.

Wohl dem Volk! dem er zum Herru gebohren,
Und zum Gluck ſo lang erhalten ſchirn.
Noch iſt er nicht unter uns verlohren,
Tauſend ſtille Seufzer ſuchen ihn.

Daut ſein Denkmal nicht ans Erz unnd Stelnen,

Lange ſchon ward ihm Unſterblichkeit?
Thranen, die noch heute um ihn weinen,

Glanzen heller, ale was Kanſt ihm wught.
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Werden glanzen, hier, wo Konigskronen

Schwerer ſind, als eines Bettlers Stab.
Dort wird ihn ein Diadem belohnen,
Das ihm nicht Geburt, nur Tugend gab.

An den König. 1791.

Groſſer Konig! der Europens Waage

Jmmer gleich durch ſeine Großmuth halt;

Der, bei eines Unterdrukten Klage,
Dem Erobrer ſich entgegen ſtellt.

Wenn Dich fremde Volker Schutzgott nennen,
Wie vielmehr m̃üß üuicht Sein Unterthan,
Deines Herzens edle Große kennen!

Hat er nicht das erſte Recht daran?

Und ſo werf ich mich zu Deinen Fuſſen;
Voll Vertraun, daß Du Dein Wort erfullſt,
Wag ich es, dies Blatt hier beizuſchlieſſen,

Wo Du ſagſt, daß Du uns helfen willſt.

Thn es iht! Da Jahre ſchon vergangen,
Fleh ich Dich, Gerechter Konig! an;

Hore mich! erfulle mein Verlangen,
Daß ich Dir melu Gluck verdanken kann.

i
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An die Prinzeßin Friederike von Preuſſen.

Nonigstochter! der die Menſchenliebe
Aus dem ſeelenvollen Auge blickt,
O! vergieb dem ehrfurchtsvollſten Trlebe,

Der Dir dieſes kleine Lied geſchickt!
Wandle froh auf landlichen Gefilden!

Folge der Erhabnen Fuhrerin!
War es nicht, Dein ſchones Herz zu bilden,

Mit das Werk der groſſen Konigin?

Lohnſt Du Jhr, durch zuartliches Beſtreben,

Jhre Mutterliebe gegen Dich;
Und erflehſt mit uns Jhr langes Lebeu, ü
Das dem ſchonſten Fruhlingsabend glich:

So verſchonre jeden Jhrer Tage;

Lachle weg das Wolkchen, das ihn trubt!
Ruh des Himmels auf dem Fittig trage

Jede Stunde, wo ſie Wohlthun ubt!

Freude bluhe auf Schonhauſens Fluren!
Sie verbreitet ſie um ſich herum,
Durch der Gnade, durch der Großmuth Spuren

Wird die Gegend ein Elyſuum.

5.
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Wandle dort auf Roſen, die Sie ſtreute,
Fuhle Wontie, deren Schopferin
Sie geweſen; geh an Jhrer Seite,
Zu der Weisheit eignen Groſſe hin.

Wird einſt ſpat die Sonne untergehen,

Die auf uns von ihrem Throne ſtrahlt:
Laß in Dir Jhr Licht uns wiederſehen;
Werd Jhr Bild, das Sie der Zukunft mahlt.

An Dieſelbe bey Jhrer Verlobung mit dem

Herzog von York.

Echabne Braut! dem großen Konigs-Sohn,

Der Dir Sein Herz geſchenkt, gab auf der Brit
ten Thron

Auch Deutſchlands beſter Tochter Eine einſt das

Leben;
Jhm ward der Britten hoher Muth,
Und edles deutſches Furſtenblut
Schon durch Geburt ſo ſchon vereint gegeben.

A
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Heil Seiner Wahl! Dir werd in Albion,
Das beſte, hochſte Gluck der Sterblichen zurmm

Lohn!
Und jeder junge Tag muß dieſes Gluck erneuen.

Geh hin! wo Englands Flaggen wehn;
Geh! tauſend gute Herzen flehn
Fur Dich, und werden Deines Wohls ſich freuen.

Schon wartet Dein das Konigliche Paar,
Deß Leben Seeligkeit durch Hymens Fackel war.
Es ſeh der Liebe Gluck verjungt in Deinem Bunde!

O ſeegue au des Prinzen Hand,
Den Tag, der Dich mit Jhm verband,
Am Jubelfeſt noch froh, wie dieſe Stunde.

An die Prinzeßin von MecklenburgStreliß.

 νονÑQνêç„

Prinzeßin die Du an ber Seite

Erhabner Bruder, ihnen gleichend, ſtehſt;
Du! deren groſſer Geiſt ſich frußh den Dußen

weihte,
Mit denen Du vertraut auf dieſern Pfade gehſt:



11

Wo keinem Sterblichen der Erden,
Und war er Konig, immer Roſen bluhn.
Verſteht er nicht die Kunſt, ſich ſelbſt genug zu

werden,
Wird bey des Hofes Pracht, ihn doch die Ruhe

fliehn.

Womit verſcheuchte jener Weiſe,

Der groſte Menſch, der eine Krone trug,
Der Sorgen truben Schwarm, der auf der lan

gen Reiſe,
Des Lebens ihn gebrukt, doch niemals niederſchlug?

Wenn er beym Glanz der Morgenrothe,
Als Held, als Staatsmann, ſeine Pflicht voll—

bracht:
Wo ſucht er Heiterkeit? Er grif nach ſeiner Flote,
Und dacht, als Philoſoph, der allem Eitlen lacht.

So gab auch Dir Apoll die Leyper,

So lehrt er Dich: der Meuſchen erſtes Gluck
Sei in uns ſelbſt gelegt, und bleib uns taglich

neuer,
Als Hoheit, Glanz und Pracht, dem ſie gewohn—

ten Bliek.
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Genieße froh die ſchonen Tage,

Die ſich Dein Geiſt durch eigne Groſſe ſchuf!
Vergieb auch großmuthsvoll, Prinzeßin! daß ichs

wage,
Und ſinge Dir ein Lied. Es folgt des Herzent

Ruf.

Dies legt dies Blatt zu Deinen Fuſſen,
Jn dem nur Ehrfurcht und Bewundrung ſpricht.
Wenn Furſten ſo, wie Du, ſie zu erregen wiſſen,

Beuutzen ſie den Glanz und Ranges Abſtatnid

uicht.

An den Herrn Herzog von Mecklenburg

Screlitz.

55*Wenn Schwerdter uunter Meuſchen wuhlen,
Mit Menſchenwohlfahrt Furſten ſpielen,
Bis misverſtanduer Freiheltsdrang
Ein Volk, das ſonſt durchs Leben tanzte,

Mit Blumen ſeinen Pfad bepflauzte,
Nach Burgerbhut zu durſten zwang:
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Wenu Konige ſich ſelbſt nur leben,

Jhr Volk dem Liebling ubergeben,
Der oftets nur ein Miethling iſt:

Wenn, daß er ein Erobrer werde,
Vor einem ſtolzen Gott der Erde
Der Menſchen Blut. in Stromen fließt:

Wer fuhlt ſich gluklich? weſſen Freuden,
Vermochten Konige zu neiden,

Die viele, furchten, niemand liebt?.

Der Furſt, der, ſeines Standes Ehre,
Nicht darin, ſucht, daß. er zerſtohre,
Der glucklich. macht, was ihn umgiebt.

Und wollt ihr dieſen, Furſten kennen?
Die Wahrheit braucht ihn nicht zu nennen,

Kommt in ſein Land, ſo kenut ihr ihn.

Jhn nur zu ſehn, ihn nur zu horen,
Mehr braucht es nicht, ihn zu verehren;
Sein Aunbiick reißt zur Ehrfurcht hin.

Der Fremdling ehrt Verdienſt und Wurde,

Der Unterthan fuhlt keine Burde,
Die Furſtenſtolz auf Freiheit legt.
Wer edel denkt, muß dies empfinden:
Der Lohn, den Lieb und Ehrfurcht gründen,
Steht, weil ein Herz im Buſen ſchlagt.
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Bey Herzog Leopolds Monument. i791.

Hier! an dieſen feyerlichen Stellen,

Wo, von Schmerz geruhrt, der Meuſchenfreund,

Bey dem Rauſchen jener Silberwellen,
Stille Thranen der Empfindung weint.

Hier, hier kurzten ungeſtüme Fluthen
Einſt des ſchonſten Lebens Faden abz
Niſſen Wunden, die uoch heute bluten,
Wurden ach! des beſten Furſten Grab.

Eines Furſten, der gern in die Mitte
Aller Stande, um zu helfen, trat.
Geru erhort' er eines Jeden Bitte,
Half noch eher, als der Armt bat.

Voll des Dranges heiſſer Menſchenliebe,
Sturzt er ſich in drohende Gefahr;
Horte nicht der Selbſterhaltung Triebe,

Weil ſein Wunſch nur Menſchen Rettung war.

Kommt, Erobrer! Stolze Wiltzerſtohrer!

Deren Spielwerk Menſchen-Leben iſt,
Dieſes Denkmahl werde eurer Lehrer,

Wenn ihr Strome Menſchen-Bluts vergießt!

e
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Euer Ruhm, den Menſchenblut errungen,
Kann fur euch in Zukunft ſchrecklich ſeyn;
Jeder Slen, der. euren Wuuſch gelungen,

Schrieb auf eure Rechnung Opfer ein.
Ê

Dieſem Ruhm, den Leopold erworben,
Gab die Tugend ſelbſt Unſterblichkeit,
Hier ſſt er, von ihr beweint, geſtorben,

und ihr Lohn geht uber Welt und Zeit.
49

Keins Thrane“ward amſonſt vergoſſen,
Seine Krone glanzte ſchon von fern,
Jede Thrane, die ihm nachgefloſſen,
Ward un ſeluem. Dhodkm ein Stern.

Engel ſahn ls: einen: ihrrr Bruder,
Dieſen Schutzgott der Bedrangten an,

Kamen ſie zu Erdeuſohnen nieder,
Thaten ſie nicht einſt, was er gethan?

Seines. Herzens Gute zu erheben,

Dies vergeſſet, Frankfurts Burger, nicht!
Laſſet ihn. in eurem Herzen leben,

Dankbarkeit ſey eure erſte Pflicht!

Zeigt ſein Deukmahl Kind und Kindeskindern,

Sagt, daß er bey eurer Rettung ſtarb;
Laßt die Zeit die Ehrfurcht nicht vermindern,

Die ihm Tugend unter euch erwarb.
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Dem Andenken Schwerins im Auguſt 1776.I—

Er ſocht! Er fiel, und ſeines Konigs Zahre,
loß um den ſterbenden Schwerinz

Sein Tod, geracht von Preuſſetis Heere,
Reißt Tauſende ins Reich der Scrhatten hin.“

J e

Noch todt bekranzt die ſilberweiſſen Haare
Der Lorbeer, den er falleud brach;

nd fluchtge Feinde ſahn der Bahre  ntu
Des Unubeſiegten mit Erſtaunen nach.

III0IDDDI 1
Schon wuchs ein Baum, gepflanzt in dieſe Erde,

ie einſt das Blut des Feldherrn trant,
Wo, das ſein Friebrich Sieger werde,

rdit Junglings-Kraft er focht und niederſank.

Der Deutſchen Kayſer, groß durch ſeine Staaten,
roß durch ſich ſelbſt, ſah einſt den Pfad,
if dem die letzte ſeiner Thaten,

er Held Schwerin mit Blut beſiegelt hat.

Er
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Er muſtert hier ſein Heer. Dem hellen Blicke
Entgeht kein Ort, den Helden Blut geweyht:
Er denkt Schwerinens Tod zurucke,
Nicht, als ſein Feind, da er dem Heer gebeut,

Dem Heliden hier ein Opfer darzubriugen,
Das eiuſtens noch die Nachwelt hort;
Er winkt, und tauſend Donner dringen
Hervor. Dies zeigt, wie Joſeph Helden ehrt.

Erſcheinet hier, ihr Helden-Schatten, wieder!
Die dort, durch Tugenden vereint;
Steigt' im Gewandnbes Friedens uniieder,

Und ſegnet dankbar euren edlen Feind.

Dich, Held Schwerin! dich ehrten Friedrichs

Thranen,
Gie floſſen dankbar dir herab,
Sie wird die Zuknuft noch erwahnen,
Nicht unbemerkt benetzten ſie dein Grab.

Der Thranen werth iſt dieſes Ehrenzeichen,
Das Joſeph auf dein Grab geſteckt.
Wenn Krieger deinen Ruhm erreichen,

Was hat den Eifer in der Bruſt erweckt?
B
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Die Dankbarkeit gekronter Weltbezwinger.
Wer Tugend und Verdienſte ſchatzt,

Halt tapfre Feinde nicht geringer,

Weil ihre Pflicht ſie ihm entgegen ſetzt.

So wurde Joſeph hier Schwerins Verehrer,
So ſchatzte Friedrich ſeinen Feind,
So nennt ihn Joſeph ſeinen Lehrer,
Und wurde ſeiner Herrſcher-Tugend Freund!

Empfindungen am 28. Juli 1778.

Er kommt, der Tag, den Freundſchaft feiern

lernt,
Den ſie mir heilig macht.
Er kommt! Auch weit von Dir entfernt,
Laßt ihn mein Herz nicht aus der Acht.

Willkommnes Licht:! das meines Freundes

Blicke
Jn Windeln einſt begrußt.
O ſah er Dich im beſten Glucke,

Fern vom Gerauſch, das um ihn iſt!
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Fern von“ Gefahr! die dort, wo Krieger
kampfen,

Vielleicht ſein Zelt umglebt;
Wo Friedrich,: Feindes Stolz zu dampfen,

Sein Heer zu neuen Siegen ubt.
S

Sie wird verſcheucht, die angenehme Stille;
Gerauſch erfullt die Luft,
Auch wenn die Nacht mit brauner Hulle

Zum Schlaf den muden Krieger ruft.
—2

Dort lebt mein Frtund! dort fand auf Boh—

mens: Hugeln,
Das heutge Licht. guch ihn.
O Zephyr! tralteiu. lechten  Fitheln.

Jhm gunetües Herzens Wunſche hin.

Weh kuhl um ihn! wenn, von Geſchaften
ü —mude,

Jhm Stirn und Wange gluhn.
Erqutkend ſinke ſtiller Friede
Jn ſanftem Schlaf herab auf ihn!

Will ſeinen Schlaf ein Feind gefahrlich ma—
I dtchen,

So eil, um ſeine Ruh
Unuberwindbar zu!: bewachen

Beſchuzend ihm ein Engel zu.

B 2



Tar⁊

α

29
Wurgt um ihn; her der Tod auch eine Menge

Von Tauſenden, ſo ſei

Jm allerblutigſten Gedrange,
Mein Freund von— jedem Ungluck frei!

Bis neuer Sieg uns dauerhaften Frieden.

Und ſichre Ruhe ſchenkt.

Bis Stolz und Herrſcherſucht ermuden,
Uund ſanfter Geiſt. die Herzen lenkt.

Dann ſeh mein Freund noch oftmals dieſe

inStunden,
Verlebe ſie im Gluck!
Mit Lorbeerkranzen, ohne Wunden,
Bring ihn der Friede uns zuruck.

v.

DAn einen Freund.

ganaMlit freundſchaftlichen Sehnen

Folgt, Freund, mein Wunſch Dir nach.
Dir folgten ſtille Thranen,
Durch die mein Herie ſprach.

Mein Herz, das voll von Trieben
Der reinſten Freundſchaft ſchlagt,

Und Dich, als Freund zu lieben,
Den feſten Vorſaz hegt.
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Du eilſt jur Bahn der Ehren;

Nach Lorbeern geizt Dein Blick;
Wenn ſie nicht blutig waren,

Wie gern wunſcht ich Dir Gluck?

Doch, Ruhm und Ehre winken:
Drum gehſt Du frolich hin,
Wo tauſeud Schwerdter blinken,
Und Siegern Lorbeern bluhn.

Sie bluhn, allein im Blute
Der Helden bluhen ſie.

Mir ſchrekliche Minute!
Verzeuch, erſcheine nie!

Wo meiner Freundes Leben,

Der Feinde Schwerdter drohn,
Wo Schrecken ihn umgeben.

Jn voraus fuhl ichs ſchon.

IJch fuhle tief im Herzen,
Des wilden Kriegs Gefahr;
Gie ſtellt des Abſchieds Schmerzen,

Mir doppelt ſchrecklich dar.

Mir ſchrecklich, bis zum Tage,
Der jeden Wunſch erfullt.
Wo Fried und Ruh die Klage,
Die bange Furcht geſtillt:

B 3
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Wo ich mit heiterm Blicke,

O! daß es bald geſcheh!

Dich, Freund! im beſten Glucke,
Als Sieger wieder ſeh.

Enmpfindungen an einem Abend.

AAu
Truber Nachte dunkle Hulle
Deckt des Sterngewolbes Pracht;

Unter ſchauervoller Stille,

Winkt die ernſte Mitternacht.

Sie, die Stunde, die dem Schlummer
Und der ſanften Ruh gaweiht,
Nahrt auch gern den ſtillen Kummer,
Stohret nicht die Traurigkeit.

Mond! der izt mit falben Scheine,
Durch die grauen Wolken bricht,

Jede Thrane, die ich weine,
Siehſt du, und verrathſt ſie nicht.

Siehſt es, wenn die naſſen Blike,
Nach der Gegend hingewandt,
Wo durch Pflichten und Geſchicke

Fern vom Vaterland verbannt,
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JWFern von den geliebten Seinen,
Manchen Held das Zelt bedeckt:;
Siehſt gerechte Thrauen weinen;

Denn die lange Trennung ſchreckt.

Dort, wo Tobdesblize fliegen,
Wo Zerſchmettrungsdonner kracht,

Wo zum  Sterben oder Siegen,

Heldenpflicht entſchloſſen macht;
4

Deckt die dunne]Leinwandhutte
Meine Bruder, meinen Freund.

Vorſicht! wach um ihre Schritte,

Wenn Gefahr damit vereint.

Helden! die im Lorbeerkranze
Todes Sichel abgemaht,

Die ihr, voll. von Himmelsglanze,
Auf die Heere niederſeht:

Hier unſterblich ſchon durch Thaten,

So, wie dort, in beſſrer Welt,
Groſſe Muſter der Soldaten!
Keith, Schwerin und Winterfeld!

Steigt im Seraphs Kleide nieder,
Euren Friedrich ſeht als Held!
Seid die, Wachter Eurer Bruder,

Schwebt um Eures Konigs Zelt.

B4



24
Wacht vielleicht, indem ſie ſchlafen,

Kuhn ihr Feind, und deukt auf Liſt,
Scharft begierig ſeine Waffen,
Daß er bald ihr Blut vergießt.

Lauſchen Liſt und Mordbegierde:

Preuſſens Heer erfulle Muth!
Menſchlichkeit bleib ihre Zierde,

Niemals herrſche bliude Wuth.

Wunſch und Flehn ſei nicht vergebens,

Meine Thrane ſei es nicht!
Jeder fuhl das Gluk des Lebens,

Jn Erfullung ſeiner Pflicht.

e r

An meinen Bruder.
Den 22. Sept. 1771.

g.Dlieht ihr Sorgen! Schweige bange Klage,
Sei willkommen, Sonn, an dieſem Tage,
Leuchte heller, lachelnder herab!

Leucht auf Bergen, die mein Herze ſegnet,
Wo das Kriegsgetummel Dir begegnet,

Denn dort lebt er, den dies Licht mir gab.
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Ach er hort, voll kriegeriſchem Feuer,

Nicht das Lied, das ſeiner Schweſter Leier
Seinem erſten Tag entgegen ſingt:

Ja, er iſt der Segen meines Lebens,
Fleht ihr Wunſche, betet nicht vergebens,

Betet! bis Erfullung Euch gelingt.

Kehret wieder, ſeligfrohe Stunden,
Vo Gefahr, die ihn umgiebt, verſchwunden!
Goldner Friede! kehre bald zuruk;

Gieb ihn mir, den beſten Bruder, wieder,
Dann erſt tonen frolich meine Lieder,

O dann fuhl ich dieſes Tages Gluk.

Er bringt wieder alle meine Freuden,
Weggelachelt ſind dann alle Leiden,

Von der Schweſter truben Angeſicht.
Seit der Stunde, da er ging zu ſterben,

Blutgen Ruhm der Krieger zu erwerben!
Trokneten die ſtillen Thranen nicht.

Doch, die Hand, die frohes Blut und Leben,
Jhm zuerſt an dieſem Licht gegeben,
Dekt ihn, wenn Gefahren ihn umziehn.

Da, wo Lorbeern bluhn, mit Blut umfloſſen,
Konnen auch wohl Fruhlingsblumen ſproſſen.

Liebe Bluhmchen! bluhet noch fur ihn!
BDr
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O! er wird euch emſig alle pflulen,

Wird euch brauchen, ſeinkn Pfad  zu ſchmuken,

Denun kein Hypochonder trubt ſein Blut;
Sucht nicht Doruen, wo er keine findet,

Steht nicht ſtille, wo ein Halm ihn bindet;
Nimmer fehlt es ihm an friſchem Muth.

Wird mit Brudern, Hand in Hand geſchlagen,
Die Gefahr und jedes Uebel tragen,
Ohne daß ſie ihn zu Boden drukt.
Hoffnung wird die Bitterkeit verſuſſen,
Bis wir Gluk des Wiederſehns genieſſen,

Wenn der Friede unſer Land beglukt.

An das Heer des Konigs 1778.

Zittert, Feinde, vor dem Heere,

Das vor keinem Feind erſchrikt:

Wenn er noch ſo furchtbar ware,
Noch ſo hohniſch um ſich blikt.
Neue Lorbeern zu erwerben,
Wunſcht ein ſieggewohntes Heer,
Streitend bluten, ſiegeud ſterben,

Das wird keinem Preuſſen ſchwer.
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Fuhrt Euch Deutſchlands aroſſer Kayſer,

Zieht er ſelbſt mit Euch ins Feld?

Uns fuhrt ein gekrduter Weiſer,

Und Europens groſter Held.
Friedrich trozet den Beſchwerden,
Jſt ein neuer; Sieg ſein Lohn.

Joſeph wunſcht ein Held zu werden,
Aber Friedrich iſt es ſchon.

Er iſt groß, wenn er zum Siege,
Seines Volkes FJuhrer iſt;
Groſſer noch, wenn nach dem Kriege,

Er der Siege Frucht genießt;
Fur der Lander Wohlfahrt wachet,
Schaden wendet, die uuns draun,

Sich durch Wohlthun wurdig machet,
Konig einer Welt zu ſeyn.

Fur meine Bruder und das Regiment von

Arnim. 1778.

Bebet var dem ſtarken Haufen,

Deſſen Bruſt ein Eiſen deckt,
Stolze Feinde! Sie erkaufen

Lorbeern, die mit Blut befleckt,
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Theuer! Sie erſchreckt die Menge,
Und der Stolz der Feinde nicht;
Mitten in dem Schlacht-Gedrange,
Kennt ein jeder ſeine Pflicht.

Stahl und Eiſen decken Herzen,
Gott und ihrem Konig treu;
Keiner fuhlt der Wunden Schmerzen
Spricht erfullte Pflicht ihn frey:
Aller donnernden Canonen
Ofnem Rachen trotzen wirz ue.
Lorbeern, die den Held belohnen,

Wunſcht ſich Friedrichs Cuiraſſier.

Tauſend Bajonetter Spitzen,
Die auf uns empor gericht,
Wenn ſie noch ſo drohend blitzen,

Schrecken Friedrichs Helden nicht:
Mordriſchem Cartatſchen-Feuer,

Wiederſtehet unſer Muth;
Ruhm und Ehre ſind uns theuer!
Und fur ſie fließt unſer Blut.

Dieſes Land, wo oft der Preuſſen
Heldenblut fur Friedrich floß,

Soll den Ruhm uns nicht entreiſſen;
Auch noch kunftig ſey er groß.
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Auch in unſern Aderu ſfleſſet,
Blut, das unſrer Vater werth;
Ungerochen nicht vergieſſet

Dieſes Blut der Feinde Schwerdt.

Fuhlt der Ehre Werth, ihr Krieger!
Die kein Feind uns rauben kann;
Fuhlts! uns fuhrt der groſte Sieger,

Den die Welt bewundert, an.
Alles, was wir thun, iſt wenig,

Wenn Gefuhl des Danks uns ruhrt,
Daß der Preuſſen; groſſer Konig
Uns noch ſelbſt zum Streite fuhrt.

Juige Krieger!: ſchdtt aufs neue,

Wiederholt den theuren Eyd:
Unſer Blut ſey Pflicht und Treue,

Sey dem Konige geweyht!
Folgt ihm nach, in ferne. Granzen,
Steht wie Mauren, Bruder, ſteht!
Friedrich. winkt!. die Schwerdter glanzen!

Zluch dem! der zurucke geht.
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Jm Junius 1779.

18

Sie kommen! Die zum Streit gezogen,

Die Helden-Pflicht in ferne Grenzen rief,
Das Heer, dem Wunſch und Seufzer nachgeflogen,

Das uber Berg und Thuler lief.

Bey dieſer all-gefuhlten Freude,
Bemerkt man kaum, daß eine Thrane fließt,.

Sieht kaum die Mutter, die im Trauer-Klelde,
Den ihr ſo lieben Sohun vermißt.

1

J

Kaum hort man auf der Wittwen Klagen
Die ngſtlich ahndend Tranrigkeit,

244Begierlg nach den theuren Ggatten fragen,

Weil,andre Wiederſehn erfrent.

Sie fielen unbekannt begtaben,
J J

Ein Opfer fur das Vaterland.
Verſcharrt ſind ſie, wo ſie gefochten haben,
Sie deckt kein mutterlicher Sand. uart7

Kein Freund hat bey des Todes Schmerzen,
Fur ſie gebebt, ihr Auge zugedruckt:
Fern hat die Freundin, mit beklemmten Herzen,
Geweint und Seufjer nachgeſchickt.
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Zum Schutz  der Ruhe ihrer Bruder,
Floß fern ihr Blut: Der fremde Sand ſey leichts

Auf ihrer Gruft, die Ruh verwundter Glieder,
Sey Schlaf, den kein Grrauſch verſcheucht.

Gefuhlvoll widmet eine Zahre
Den Edlen! und vergeßt ihr Opfer nicht;
Um ſie zu weinen, macht dem Herzen. Ehre,
An ſie zu denken iſt uns Pflicht.

An Henriette D. in Berlin.

9oluſten ſich erſt unſre Herzen kennen,
Da unes Meilen lange Lander trennen,

Da wir uns vielleicht nicht wiederſehn?
Muſte Sympathie uns erſt verbinden?
Um der Trennung Schmerzen zu empfinden,
War es beſſer? war es nie geſchehn!

Nein! es blieb bey tauſend truben Stunden,

Wo ichs leider nur zu ſehr empfunden,
Daß ich ſie auf meinem Wege fand,
Sonſt nichts ubrig, das mich troſtend ſtarkte,

Daß ich weniger mein Ungluck merkte

Als wenn Hoffnung mir; im Wege ſtand.
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und wer wuſte dieſe mehr zu nahren?
Dieſe Tage, die ſonſt traurig waren,
So fur mich mit Roſen zu beſtreun,

Als die Freundſchaft, die mir näher winkte?
Wenn ich oft mich ganz verlaſſen dunkte,

Ließ ſie niemals doch mich ganz allein.

Soll ich denn kein andres Gluck hier kennen,
Will ich doch die Stunde glucklich nennen,
Wo Du Deine Freunpſchaft. mir geſchenkt.
Musß ich ſchon den Ruf der Trennung horen,
Soll Dich doch die ſpate Zukunft lehren,

Wie mein Herz entfernter Freunde denkt.

An Dieſelbe, als ſie ihr eine Roſenknospe

von Kleiſts Grabe ſchickte.

ieſe Roſenknospe, die am Buſen
Deiner Frenndin hingewelkt, ſey Dein!

Dir, Geliebte Schulerin der Muſen,
Wird ſie noch verwelkt, willkommen ſeyn.

Weil
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Weil ich ſie fur Dich gebrochen habe,

Und dazu dies kleine Lied Dir ſang.
Denn ſie wuchs auf jenes Dichters Grabe,
Dem ſo manches Fruhlingslied gelang.

Den ſo fruh des Todes Sichel mahte,
Der des Heldenruhmes Lorbeern brach.

Hier! an ſeiner ſtillen Grabesſtate,
Denk ich traurend ſeinem Schickſal nach.

Ach! er ſank im Streit fur Friedrich nieder,
Ward ein Opfer von Barbaren Wuth;
Sanften Reizen weyht er ſeine Lieder,
Und dem Wohl des Vaterlands ſein Blut.

Ehr und Vati gfantereim: Schlachtgetummet,
Wo nur Dlut'den Durſt nach Ehre ſtillt:

Sang er nicht? vergonn es mir, o Himmel!

Und ſein Wunſch ward allzufruh erfullt.

Ruhe ſanft! in Deines Grabes Hohle,

Bis die lange Schlummer-Nacht entflieht.
Kommt der Mahy, ſo ſing o Philomele,
Bey der Gruft dein erſtes Fruhlingslied.

Bluhet auf, ihr ſchonen Fruhlings-Kinder,
Und beſchattet eures Freundes Gruft;
Kuhler Zephyr, fachle hier gelinder,
Und verbreite ihren Balſamduft.

C
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Heilig ſey die Ruhe der Gebeint

Jedem Wandrer, der voruber geht!
Eine Thrane um den Edlen weine
Jeder, der am Grabe ſtille ſteht.

Parodie auf einen unmoglichen Wunſch.

Jin Juni ip7t.

2 2
Konnt ich mich zur Schwalbe machen!

War ich mit in dieſem Zug:
Schnell flög ich mit hohem Flug,
Ueber Walder, Thal und Hugel,
Hin zu Dir, mein Freund, ins Feld;
Senkte leiſe dort die Flüget; nnn

Ruhte aus auf Deinem Zelt.
1

Konnt ich doch zum Zephyr werden,
Der, wenn ſchwule Hitze druckt,
Mich mit kuhlen Hauch erquickt;

Sanfter wollt ich um Dich wehen,
Als um alle neben her.
Zuhlen, ohne mich zu ſehen,

GSollteſt Du, daß ich es war
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Konnt ich mich ins Eichhorn wandeln:

Bey dem fruhſten Morgenlicht, E

Horcht und lauſcht ich, bis Dich Pflicht

Feld und Buſch durchſtreichen hieſſe:

Hort ich Deines Rappen Trab,
Wenn ſich, dieſer horen lieſſe,
Hupft ich ſchuell vom Baum herab.

Doch, die Wunſche ſind vergebens;
Armes Madchen! wunſch es nicht!

Vor der Tadelſucht Gericht
Wirſt Vu Dich verſtecken muſſen,

Well auch wunſchen ſtrabar iſt.
Gluck genuneurda ſie wicht  wiſſen,
Wo Du in Gedtl ken biſt.

An Nantcthen.

ewnWenn der Schnitter, von der Arbeit mude,

Froh zu ſeiner Hutte eilt,
Wo der Schlaf, mit landlich ſtillem Frlede,

Jhm zur Arbeit neue Kraft ertheilt:
Ca
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Schlelch ich in dem Garten auf und nirder,

Jch, ſonſt warme Freundin der RNatur,

Setze mich in einen Winkel nieder,
Und vergeſſe allen Reiz der Flur.

Alle Freuden meines Lebens fliehen,

Jch vertraume meine liebſte Pflicht,
Sehe ſchmachtend meine Roſen bluhen;
Seh ſie welken, und begleß!ſie nicht.

 vh

Bellend ſpringt mein Hund vor meinen duſſen

Rechts und links; es ſcheint, als ruft er mir,
Froh, wie er, das Daſeyn zu genieſſen
Doch vergebens ruft das arme Thier.

Auch mein Bogel, den Ach uie vergeſſen,
Singt und wetzt den kleinen Schnabel ab,

Lange! lange! hat er nichts gegeſſen,

Da ich ſonſt ihm alles haufig gab.

Sagt, wie kommts? daß Vogel, Hund und
Garten,

Mir nicht mehr ſo angelegen ſind;

Daß Vergnugen, Freude aller Arten,
Ungefuhlt bey mir voruber ſchwindt.



Herz, dn weißt es! aber niemand ſagen.

Darfſt du, daß. du hier nur Fremdling biſt,
Weil dein Geiſt, ſeit jenen Abſchiedstagen,
Weit von hier, bey deinen Freunden iſt.

J „J
4

Empfindungen bey dem Grabe eines Freun

des. 1776.

Melancholiſch feyerliche Stille
Schließt des Kirchhofs obe Mauer ein.

Edler Jungling! Deiner morſchen Hulle,

Kommt die Freundſchaft, Thranen hier zu weyhn

Traurig ſcheint auf weiſſe Leichenſteine,
Seibſt des Mondes blaſſes Silberlicht,

Er iſt Zeuge, wenn ich einſam weine,
und verrath die ſtille Thrane nicht.

Nicht der Wehmuth blaſſes Handeringen,
Wenn ſte augſtlich Dich mit Namen ruft.

Nie wird hier ein Tag mir wiederbringen,
Was du in dir ſchlieſſeſt, ſtille Gruft?!

Cs
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Schon umſtrahlt mit Himmelsſeligkeiten,

Die den Frommen Ewigkeit verheißt,

Da, wo Seraphinen Dich begleiten,
Wandelt Dein vom Staub befreyter Geiſt.

Sieh herab von jenen lichten Hohen,
Sieh herab! mit frommer Wehminuth Blick,
Sieh die Freundin hier verlaſſen ſtehen,

Dich beweinen, ihr verlohrnes Gluck.

Sieh, wie Kummer: meine Wange bleichet,

Wie durch Gram der Jugend Reiz entflieht!
Haben meitie Thranen Dich erreichet,

Dich, den mir die Gruft zu fruh entzieht:

O ſo komm herab im milden Glanze,
Wie mein ſterblich Auge ihn vertragt
Zeige Dich im unverweikten Krangt,
Jenem Lohn, der Tugend beygelegt.

Werde Schutzgeiſt meiner kunftgen Tage:

Weiſe mir den Weg zur Tugend an,
Winke Troſt mir zu, daß ich die Plage

Dieſes Lebens ruhig tragen kann.

Wenn das Laſter im Gewand der Tugend,
Heuchleriſch mich zu verfuhren meint,

Werde meiner uuerfahrnen Jugend,

Unſichtbar, noch Fuhrer, Schutz und Freund.
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Dis ſie komit, die hergeweinte Stunde—

Wo auch mir der Tobesengel winkt;

(Tod gießt Balſam in der Trennung Wunde,)
Und der Schleyer, der uns trennte, ſinkt.

Dann wirſt Du, Geliebter, mir begegnen!
Noch vollkommner, als ich hier Dich fand.
Da noch werden wir die Stunde ſegnen,
Die uns einſt zur reinſten Freundſchaft band.

Au die Baroneſſe von K.

5In den ſchwatzen· WittwenFlor gehullet,
Jn der Klage traurigen Gewand,

Von der Wehmuth tiefſtem Schmerz erfullet,
Welchen je ein zartlich Herz empfand,

Wankeſt Du, mit zitternd ſchwachen Schritte,
Mit dem Auge, das in Thrauen ſchwimmt,
Von der  Bahre, auf der Freunde Bitte;
Die Dein Herz wit ſich zu Grabe nimmt:

Wo in einem  lungen Sterbekleide,

Ausgelieret zu des Todes Nacht,
Deinen Gatten, Deines Lebens Freude,
Deiner Thranen keine lebend macht.

C 4
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Ealt und leblos durch des Todes Schlummer,

Den der Freunde Klage nicht durchdringt,
Fuhlt er nicht mehr, wenn mit baugen Kummer,

Seine treuſte Freundin Hande ringt;

Ueber ſeinem blaſſen Augeſichte,

Jhrer Wehmuth heiſſe Thrauen weint.
O ſchon iſt ſein Geiſt in hellern Lichte,
Mit der Schaar der Seligen vereint.

ZFuhlt nicht mehr die Laſt der kranken Glieder,

Fuhit nur Wonne, Ruh und Heiterkeit!
Sieht auf ſeine Gattin zartlich nieder,

Theilte gern mit ihr die Seligkeit.

Blicke nicht mehr in die duſtre Hohle,
Wo man ſeinen kalten Reſt. bearabt!
Blicke, wo ſein edler Theil, die Seele,
Ewig unter reinen Geiſtern lebt.

Bey den Dornen, auf des Lebens Pfade,
Bey der Schwachheit, aller Menſchen Theil,
Sucht er Troſt in ſeines Gottes Gnade,

Und in ſeines Heilands Tode Heil.

Noch im ſchweren Kampf der lezten Stunde,
Der beym Schmerz der Trennung hoher ſtieg,
Blieb er feſt guf ſeines Glaubens Grunde,
Bat und flehte, und erkampfte Dies.
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Schtummerte nach einem kurzen Streite;
Der dem achten Chriſten ſtets gelingt;

Hin zuni Himmel, von der Gattin Seite,
An die Pforte, wo ein Engel winkt.

Jhm entgegenn tchelten Verlangen,
Vey der Freude himnmiliſchen Genuß,

Kind und Gattin, die vorangegangen,
Und wie freut ihn ſeiner Lieben Gruß!

.Gie, ſie fuhrten ihn zur Gottheit Throne,
Vo die Seraphinen. Palmen ſtreun,
Und der Heiſland relchet ihm die Krone,
Weyht ihn ſelbſt zum Himmelsburger ein.

Richte hin. zu. jenen. Friedenshohen,
Tiefgebeugte. Freundin! Deiuen Blick;

Sieh ihn im Gewand des Lichtes gehen,
Deinen Freund! und fuhle mit ſein Glück.

Fuhle nicht den Schmerz der tiefen Wunde,
Die die. Trennung Deinem Herzen ſchlagt;

Denk an alle Freuden jener Stunde,
Der Dein. Glaube Dich entgegen tragt.

Schon, wie ſich die Himmliſchen erfreuen,
Wird auch Dein erblaßter Freund ſich freun,
Wenu er mit der Redlichen, Getreuen,
Beſten Gattin mird vereinigt ſeyn.

C
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Am Sarge meines Vaters,

c—a liegt ſie, die erſtarrte Hulle

Des beſten Vaters! reif zu Sarg und Grab,
Und eine bange Todtenſtille,

Herrſcht um die Stelle, wo er Segen gab.

Kalt iſt das Blut, ſonſt warm gefloſſen
Fur Kind und Gattin. Ach! es ſchlagt nicht mehr

Das Vaterherz. O! wir genoſſen“
Dies Gluck zwar langz doch der Verluſt ſchmerzt

ſehr.
Die offne Gruft erwartet ſeiner:;

Die Trauerglocken hallen durch die Luft:;

Die hellen Kerzen werden kleiner;
Und wir, die Lieb und Pflicht zum SGarge ruft,

Wir ſehn der Mütter Thranen flieſſen,
Sehn naſſe Blicke unter Beoy und Flor:;
Der Tod hat nun das Band zerriſſen,
Wo Liebe ſich am Grabe nicht verlohr.

Durchs Leben, Hand in Hand, gegangen,

Durch ſo viel Jahre, Gluck und Leid geiheiſt;
Wer tadelts? wenn ihr Blick mit bangen,
Perweinten Augen bey der Leiche weilt.
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Auch wir, von ihm geliebten Kinder,

Wir ſuhlens tief, daß uns der Vater ſtarb:
Auch unſre Thranen ſind nicht minder

Gerecht; obgleich ſein Tod den Lohn erwarb;

Um den er lange kampft und flehte.
Wer zwey und achtzig Jahre hier gelebt,
O den verlangt nach jener State,
Die Ruh gewahrt, nach der der Pilger ſtrebt,

So tragt ſie hin, die morſche Hutte!
Den Geiſt umſtrahlt der ewgen Klarheit Licht;

Wir folgen ihm. Die letzte Bitte,
Des Sterbenden vergeſſe keiner nicht

So ſieht er lachelnd auf uns nieder.
Sein frommer Segen bleibt auf uns zuruck,

So finden wir einſt dort ihn wieder,
Und uns empfangt ſein himmliſch froher Blick.

Gedanken an Unſterblichkeit auf einem

Kiirchhofe.

Ort dar Ruhe, ode Mauer!

Todtenſtille herrſchet hier um dich,
Und ein uugewohnter Schauer,

Uebterfalit bey· deinem Aublick. mich.
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Unter dieſen Grabes-Hugeln,

Ruht und modert Jungling, Kind und Greit,
Zephyr weht mit leichtem Flugeln

Um der Baumchen ſchlankes ſchwaches Reiß,

Die die Hand der Freundſchaft ſetzte
Auf die Graber, und der Todtenkranz,

Den der Liebe Thrane netzte,

Rauſcht und ſchimmert durch der Flittern Glam,.

Unter ihnen eingewieget,
Schlafſt, Sophie, auch Du! die lange Nacht,
Haſt im Todeskampf geſieget,

Siehſt kein Opfer, weinend Dir gebracht.

Nicht das Denkmahl, das mit Thrunen
Eingeweyht, auf Deinem Grabe ſteht:
Horſt nicht, wenn der Freundſchaft Sehntn,

Dich den Schmerz zu lindern, hieher geht.

Bleibeſt Du in dieſen Gruften
Zur Vernichtung ewig eingeſenkt?
Schwebt nicht in den hohern Luften
Noch das Weſen, welches in uns denkt?

Denkt Dein Geiſt in einen Schleyer,
Von athoriſch reiner Luft verwebt,

Nicht erhabner jethzt, nicht freyer, L
Seit die Gruft den Leiln von Thon begraäbt?
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Schwebt er uüber mir, Dein Schatten,
Sieht er mitleidsvoll den Thranen zu?

Wenn es Freuden Dir geſtatten,

Geiſt Sophiens! o ſo komme Du!

Komm im Himmelsburger Glanze,
Jn dem Kleide, das ein Engel tragt,
Hier hernieder! ſprichr die ganze

Himmelswonne iſt mir beygelegt.

Schwebſt Du um mich, ungeſehen:
So entflieh nicht. langer meinem Blick!

Kann es wachend nicht geſchehen:
Mug im Traum: Dein wartet gleicher Gluck.

O dann ſtillſt. Du jede, Klage!
Hebeſt alle Furcht und Zweifel auf,
Und der letzte meiner Tage,

Endet nur des ſauren Pfades Lauf:

Wo ich init dem Pilgerſtake,
Ueber Dorn und Roſen hingewankt;
Bis ich durch den Weg zum Grabe,

Jn das Thal Elyſiums gelangt.

illig eil ich durch die Wuſte,
Ohne Grauen vor dem letzten Schritt.

Hoffnung, die den Kelch verſußte,
Geht durch alle bange Nachte mit.
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Sarg und Bahte, Leichentucher,

Sterbeglocken, Moder, Staub und Gruft
Schrecken nicht, iſt Hoffnung ſicher,
Daß der Tod zum beſſern Leben ruft.

Reiche, wenn ich durch die Pforte
Der Verweſung zu den Schatten geh,

Mir die Hande, rufe Himmels Worte
Mir entgegen, wenn ich ſtille ſteh.

Dort, Sophie! unter Engeln,
Werden unſre Seelen neu vereint,
Werden frey von Erdenmangeln,

Wo man nicht, wie hier, der Trennung weint—

Abendgedanken.

r

Wenn die Sonne ſchon in Weſten funkelt,
Und die Schatten auf der Flur verdunkelt,

Krachzt nicht, wenn die Abendrothe gluht,

Heiſre Raben!. euer Todtenlied.

Kommt nicht, Licht und Menſchenſcheue Eule.n,
Euren traurenden Geſang zu heulen,

Jenes Kirchenthurms Mauer ſeh.
Von dem raubriſchem Geflugel frey!“
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Singe Abendlieder Philomele!

Worndas Madchen: mit der Engelsſeele,

An der Seite ihres Bruders ruht!
Denn ſie waren beyde fromm und gut.

Viet zu gut fur dieſes kurze Leben.
Das oft Tauſchung und Gefahr. umgeben,
Sollten ſie, von Erdenmangeln rein,
Bald Geſpielen reiner Geiſter ſeyn.

Konnten wir, Geliebte, unterdeſſen
Euch und euer Bild vergeſſen?

Voller Wehmuth im bethrunten Blick,
Klagen wir verlohrner: Hoffnung Gluck.

Taglich werd ich eneinien Liebling miſſen;
Manche Thrane werd ich noch vergieſſen;

Allzuviel verſprach ihr kurzer Lauf,

Bluhte fruh zur ſchonſten Roſe auf.

Jhres Herzens weichgeſchaffue Milde
War beſtimmt, um himmliſcher Geſilde
Selige Bewohnerin zu ſeyn,
Und der Schmerz der Trennung blieb nur mein.

Nie vergeß ich ihre warme Liebe.
Machte Kummer oft mein Auge trube:

O! ihr ſanfter liebevoller Blick,
Brachte Ruh in meine Bruſt zuruck.
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Keine Falſchheit war in ihrem Munde,

SBlieb ſich gleich, bis zu der letzten Stunde,
So, wie Engel lieben, liebte mich
Meine Jette! MNie vergeß ich Dich.

Konnte niemand ihre. Klagen mindern,

Kunſt des Arztes nicht die Krankheit lindern,
Hatt ihr Schmerz den hochſten Grad errticht,
Meine Pflege macht ihr alles leicht.

Ruhe. wunſchten ihte kranken Glieder.
Voll Erbarmen ſah der Ewge nieder

Auf die kleine ſanfte Dulderin,
Nahm von ihr des Toder Schrecken hin.

Still und ruhig ſchlummert ſie hinuber,
Hier geliebt, doch unter. Engeln lieber;
Wie ein Kind, aus ſeiner Mutter Schongh
Wand ihr Geiſt ſich von der Hutte los.

Fand im letzten Schlummer Gottes Frieden,
Fand, daß ihr das beſte Loos beſchieden.

O ich hor im Geiſte, was ſie ſpricht:
Wie ſo ſelig bin ich! weinet nichtl

Am
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Am Sarge meines Bruders.

crrWott! die bange Stunde hat geſchlagen,
Die ich zitternd käugſt von fern erblickt.

Schrecklichſter vor mkinen Erdentagen,

Haſt die ſchonſte Stutze mir zerknickt.

Sbll ich Menſchen fluchen? Menſchen haſſen,

Die den Kelch des Todes ihm gereicht?

Hochſter, gieb imit Starke, mich zu faſſeti,
Wenn der Kroſt dem Schmerz der Wunde weicht.

Er vergad: Soll ich nicht auch vergeben?

Furchterlich kämpft Pflicht und Liebe hier.

Meine Thranen fordern nur ſein Leben,
Und Vergebung fordert Gott von mir.

Guug beweint it treuen Schweſterthranen,

Zog er einſt zum Streit in Frledrichs Heer;

Bauge Ahndung, krauervolles Sehnen
Machte meine Tage freudenleer;

Voo den Beſten, Redlichſten der Bruder
Jede Stunde mit Gefahr umgab!

Und der Friede gab mir bald ihn wirder,
Trocknete der Liebe. Thrauen ab.

D
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Gott! dort liegt er. Seht den Stolz, die Freude

Meines Herzens tragt die Todtenbahr.
Keine Krone reizte mich zum Neide,
Wenn er lebt und wieder glucklich war.

Ach! ich ſah, wie auf dem Krankenlager,
Seiner Jugend Muunterkeit verſchwand,
Wie er kraftlos, elend, blaß und mager

Hulfe ſuchte, die er nirgends fand:.

Ruhe wunſcht, und konnte ſie nicht finden.
Seine Duldung, bey gehauftem Schmeri,
Seine Hoffnung, bald zu uberwinden,

War ein Dolchſtich in mein blutend Herz.

Troſten ſollt ich, ſollte mit ihm beten.
Und wer brauchte mehr den Troſt, als ich?
O! ich ſah den Wurger naher treten,
Der wie Gift in ſeinem Blute ſchlich.

Hoffnung fleht ich mit gerungnen Handen,

Wenn der Arzt ſich angſtlich widerſprach:

Tauſchung ſollte meinen Jammer enden,
Tauſchung, unter der das Herz mir brach.

Schmerz und Krankheit, ſie. ſind uberwunden!
Glaub und Hoffnung uberwunden. fruh,
Ruhe, die er ſuchte, iſt  gefunden;

Aber ich? wo ſuch? wo find ich ſie?
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Zn der Hoffnütig eines beſſern Lebens,

Wo uns immer Ewigkeit vereint:
Jn dem Augenblick des Wiedergebens
Find ich ſie, und habe ausgeweint.

geat
An eine Freundin.

Noch, Freundin, fließen?taglich Thranen,

Jn meines liebſten Bruders Gruft,

Noch machen taglich ſie dem Sehnen
Des bang beklommmeni Herzens Luft.

Du ſagſt dte Zeie wird Troſt ertheilen;
Fur mich iſt ſie von Troſte leer.
Nur kleine  Wunden wird ſie heilen,

Doch dieſe blutet immer meht.

Wenn mich imrinſam ſtilleti  Zimmer,
Ein matter Schluminer eingewiegt:

Dunkt mich im Traum) er lebt noch immer;

Jchefreu mich, und der Traum verſliegt.

Dann denk ithrjeuen Tag zurucke,

Wo ich an Deinen Buſen fank:
Wo nicht ein Troſt'aus Deinem Blicke
Jn mein verſchlbßnes Herze drang.

D 2
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Wo der Betaubung keine Klage

Und keine Thrane mich entriß,

Bis Deine liebevolle Frage
Mich den Verluſt noch ſinden hieß.

O! dieſe ſchreckenvollen Stunden

Sind blutig in mein Herz geprägt;:
Du ſahſt, was ich dabey empfunden,
Und warſt von meinem Schmerz bewegt.

Laß mich nur weinen bis zum Grabe,
Jch bin nicht hier, um. anich zu freun.
Wenn ich genug gelitten habe,

Wird Ruhe deſto ſußer ſeyn.

An Ebendiefelbe.
 t

Soll ich eine Welt noch lieben,

Wo ich nichts qals Jammer fand?
Um mich taglich zu betruben,
Wurde ſie mein Vaterland.

Mantchem lacht vielleicht das Glucke;
Mir kehrt es den Nucken zu.
Noch die letzte Thran im Blicke,

Wunſcht der mude Wandrer Ruh.
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Tadle nicht, wenn ich mich ſehne

Nach Erquickung auf den Schmerz.

Jede ſtill geweinte Thrane
Grabt ihn tiefer in mein Herz.

Laßt mich, ohne ruch zu gramen;
Gterb ich, wunſcht mich nicht zuruck.
Was mir moglich war zu nehmen,
Nahm ja ſchon inein Misgeſchick.

Einen Frennd hatt' ich gefjnden,

Seines Herzens mich zu freun,

Um nach wenig frohen Stunden

Thranen ſeiner Gruft zu weyhn.
Einen Brüder hatt' ich; treuer,

Als ſonſt Bruder ſind, war er,
Taglich ſeine Liebe neuer,

Und ſein Herz von Falſchheit leer.

Krankheit brachte Menſchentucke

Ueber ihn, und raubt ihn mi
Und wozu blieb ich zurucke?
Um zu weinen, blieb ich hier.

Meine Tage wurden trube,
Auch mein kleinſtes Gluck vergieng.

Eines kleinen Madchens Liebe,
Deren Herz an meinem hieüg,

D3
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Ward mein Troſt,, gebar mir Freuden,
Machte meinen Kummer leicht;
Manche Ahndung truber Leiden,

Hat ihr Locheln weggeſcheucht.
4

Und ſie ſtarb! An meiner Seite
Schlug ein Sturm die Kuoſpe ab;

Kaum daß mich ihr Wachsthum frzute,
Weint ich ſchon ihr fruhes Grab.

Gott! ein Theil von meinem. Herzen
Ruht in ihrem Grabe mit. wire vi

J SEnde ſie, der Trennung Schmerzen,
S

Die ich ohne Murren litt.
 L—

1

Nimm den anderu auch; ich fuhle
Mich der ſteten Tauſchung ſattz
Sehe, daß der Weg zum, Ztele J
Dornen ohne Roſen hat.

4 IVV

Daume nicht! das Netz zu. fliehen,
Das die Liebe Deiner Freyheit ſtellt!
Weich ihm aus! verdopple dein Bemuhen! n

Schon iſt Tugend, die die Probe hält.
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Wie ſo hart vergeßne Pflichten
S.lich am Herzen-rachen, fuhle nie!

Nlicht der Blicek des Tadlers darf ſie richten;
Die verlorne Ruhe rachet ſie.

Geh ins Schauſpiel!. ſieh ſie weinen,
Wie der Dichter ſie ſo treu gemalt!
Sieh das Weib“! gebeugt von Gram, erſcheinen,

Die ſo theuer ihren Fall bezahlt.

Zede Thrane auf der Wange
Deieſer traurenden Eulalia

Mache Dir-vor ihrem Schickfal bange,

Noch iſt ſie, um dich zu warnen, da.
Wehe dier! wenn /iie erſchiene,

Und ſie zeigte dir dein eignes Bild.

Jtzt verlaßt du ſchon Thaliens Buhne,

Jn des Ernſtes tiefſtem Blick gehullt.

Wehe dir?n wenn du ſie horeſt,
Und dein Herz.dir ſagt: dieß Weib biſt du!

Wenn du deine Wurde kennſt und ehreſt,
Werde nicht die Morderin der Ruh

Deines Vebens! O! fur Seenen,
So wie dieſe, biſt du nicht gemacht.
Niemand wurde dich mit dir verſohnen,
Nicht die Welt, die. des Gefallnen lacht.

D 4
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Zeit und Klugheit wird ſie heilen,/

Dieſe Wunde, die der Kampf. dir ſchlugz
Kurze Trennung wird dir Kraft ertheilen,
Wider dieſen glanzenden Betrugenn-

Wird die Wolke ganz zerſtreuen;,
Die ſo lange deinen Blick getrubt.
Eugel werden ſich des Herzens freuen,

Das ſich ganz der Tugend wiedergiebt.

An die Hoffnüng

evrWiege tauſchend mich in Schlummer,
Lachelnde Betrugerin!

Ohne dich reißt bauger Kummer
Meine ganze Seele hin.

Weiß ich gleich, daß deine Freuden
Oftmals nichts als Schatten ſind:
Lindern ſie doch jedes Leiden,

Deren. Druck mein Herz empfindt.

Hoffnung! Stutze unſers Lebens!
Ohne dich, was war es? Nichts;
Haſchen wir gleich oft vergebens

Nach dem kleinen Strahl des Lichts.
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Jſt getauſchte Hoffnung bitter,
Kurzt ſie oft das Leben ab:
Sonnenſchein folgt aufs Gewitter,

Wechſelt ab bis in das Grab.

Gieb mir, was mein Herze flehet.

Nicht mehr hoffen, ware Tod;
Tauſchung, die ein Hauch verwehet,
Macht die Hoffnung roſenroth.

Selbſt ein Traum, der bald verſchwindet,
Macht oft ruhig unſer Herz.
Wenn es unur ſich glucklich findet,
Sey es Wahrheit, oder Scherz.

Bleib, o Hofftung!. ſteta: mnein Erbez

Traum iſt alles auf der Welt.

Traum als wahr mir, bis ich ſterbe,
Jmmer vor, was mir gefſallt.

Schwmebe, wenn ich ſterbend ſinke,
Ueber meines Grabes Nacht.

Rufe mich durch deine Winke
Hin, wo Hoffnung glucklich macht.



Gedanken in der Erndte.

ſerDeht, wie die Suheln blinken!

Die reifen Aehren winkten, 21.
VBis ſie vom Schnitte ſtuken
Durchs volle Erndtefeld.

Des Baumes goldne Fruchte,
Gefarbt vom Somteulichte,

4

Sind herrlichs Gekichte-
O wie ſo ſchon iſt. Gottes Welt?

Schon eilt auf allen Wegen,

Der Erde reichem, Seegen,
Der Landmann froh eutgegen,
Der Aublick ſtarkt den Muth!

Was ſcine Wunſche baten,
Beym Ausſtreun jeder Saaten,
Sitht er fo ſchon gerathen,

Und lobt den Gott, der alles thut.

255
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Sind ˖wir nicht alle Sunder?

Doch handelt Gott nicht minder,
Wie Vater gegen Kluder.

Fuhlt, Menſchen, euer Gluck.
Zeigt, wenn Ahr es genießet,
Daß ihr den Geber wiſſet,

Von dem der Seegen fleßet.
Dankt ihm deñ frohen Augenblickt

Micht Daſenyn blos und deben
Hat uns ſein Wink gegeben;

Sein Wohlthun du erheben;
Schuf er die Erde ſchon.
Ven: Wungel gunhenebnane: t
Ließ er, ſeit Menfſchen waren,

Auch unach viel. hundert Jahren,
Nicht ihre Fruchtbarkeit. vergehn.

20 ulGeduld und Liebe leiten
Uns hier durch Prüufungbzeiten;

Beſtimmt für Ewigkriteni

Sind wir. Die Zlit veriauft.
Dendtte wandelude. Juiſekten,
Die kleine Uebel ſchreckten,

Und nie zum Denfen weckten:

Wie bald die Sadt: zum Schnittt reiſt.



Jn einem Dorfe nahe bey Freyenwalde.

Beglucktes Volk! in dieſen Grunden,

Jn dieſer Abgeſchiedenheit

Vom Weltgerauſch, iſt ſie zu finden.
Die wahre Selbſtgenugſamkeit.

Hier unter deines Strohdachs Schirman
Schließt ſanfter Schlaf das. Auge zu
Nicht Leidenſchaft in wilden Sturmen

Stohrt deines Herzens innre Ruh.

Dich ruft das Hahngeſchrey am Morgen
Zu landlichen Geſchaften auf;

Und unbekannt mit Wunſch und Sorgen,
Schmeckt dir die ſchmale Koſt darauf.

Du fuhlſt in dieſem ſtillen Thale,
Das die Natur fur dich geſchmuckt,

Bey deinem landlich frohen Mahle,
Nicht Ueberdruß, der Schwelger druckt.

Der Hunger wurzt die ſchlechten Speiſen,
Die Arbeit ſtellt ihn taglich her,
Und, bey der Gnugſamkeit der Weiſen,

Bird ſie dir keinen Tag zu ſchwer.
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Du biſt, was in vergangnen Jahrren,
Durch unverdorbene Natur,

Die Deutſchen, unſre Vater, waren;
Sie lebten froh auf ihrer Flur.

War ich in deinem Thal geboren,
Sah ich ſtets hier der Sonne Licht,

So kennt auch ieh den Schwarm der Thoren,

Die dieſe Erd' umſchwirren, nicht.

Jch keunte nicht die falſchen Freuden,

Die feine Welt als Bleudwerk giebt:
Nie hatten ihrer Tauſchung Leiden
Auch mein betrognes Herz betrubt.

Ja mart jene kleine Hutte,

Und dieſes kleine Gartchen mein!

Konnt ich hier ſtets in deiner Mitte,
Mit deiner Ruh im Herzen ſeyn:

Jch wollte Furſten nicht beneiden,
Nicht ihres Ueberfluſſes Pracht;
Den Blick an dieſen Bergen weiden,
Die jeder Fruhling reizend macht.

Beym Rauſchen jener Silberfluthen,

Mit Holtys Liedern in der Hand,
Saß ich und freute mich des Guten,
Das ich auf Gottes Erde fand.
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Erſchienen mit den Wiutertagen

Auch Stunden, die uns: nicht erfrenn,
Wo Stuadter nach Redduten fragen,

Die lange Weile zu zerſtreun:

So nahm ich Piuſel, Stift und Kreide,
Und malt am traulichen Camin

Bald Flur und Berg im Winterkleide,
Und bald im friſchen Fruhlingsgrun..

Vertrieb im ungeſchmuckten Zimmer
Des langen Abends duſſtre? Zeitze
Bey meiner kleinen Lampe Schimmer,

Jn ſelbſt gewahlter Einſamkeit:

Schrieb das, was ich, empfunden, nieder,

Und ſchickt es dann. zu  Jetchen hin.z
Sie laſe ſie, des Donfchens Luder,!
Auch in dem glanzenden: Werlin. u?“

Sie wurde meiner nicht vergeſſen,

So gern die große Welt vergißt.
Jch kenn ihr Herz, und freu mich deſſen
Daß Jetchen meine Freundin iſt.
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An die Vorſicht.

cunkle Stille zeigt den nahen Regen;
Trube Wolken ziehen naher her.
Einſam, traurig ſeh ich ihm eutgegen;

Auch auf meiner Seele liegt es ſchwer.

Bangen Kummer, Ahndung maucher Leiden,
Die die Zukunft immer naher bringt,
Seh ich vor mir; aber keine Freuden,
Keine Hoffnung, die mir naher winkt.

Jedes Gluck,kann mir, das Schickſal nehmen:

Still will ich der Vorſicht Leitung traun;
Ohne Murren, ohne zaghaft Gramen,

GSelbſt auf Trummer feſte Hofnung baun.

Nur ein Gut, das hochſte Gut des Herzens,
Das es kennt, der Freundſchaft heilge Pflicht,

Fehl im Gluck, im Augeitblick des Schmerzens,
Auch in Zukunft, wie bisher, mir nicht!

Edle Freunde! die aus, treuem Triebe,
Sich mit mir des kleinſten. Gluckes freun;
Und aus Freundſchaft, wie aus Menſchenliebe
Meinem Ungluck eine Thrane weyhn,
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Dieſe laß, o Vorſicht! ſtets mich finden,

Wenn ich ſonſt kein irrdiſch Gluck hier fand;
Jedes Ungluck will ich uberwinden,

Reicht die Freundſchaft troſtend mir die Hand.

An die Melancholie.

nnFeindin aller ſuſſen Freuden!
Fliehe fern aus meiner Pruſt!
Haufe nicht noch mehr mein Leiden.

Gonne mir noch jede Luſt;

Und die frohlichen Gefuhle,
Die, wenn Schmerz voruber fahrt,
Mitten in des Draugs Gewuhle,
Oft ein Augenblick gewährt.

u

Weich Gefahrtin truher Sorgen?
Kehre nimmermehr zuruck!

Holde Troſterin auf Morgen,
Auf der Zutunft beſſrer Gluck,
Hoffnung! floße, ſelbſt iün Schmetze,

Meiner Seele Labung ein.
Dir ergeben, wird mein Herze,
Auch im Ungluck ſtandhaft ſeyn.
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Der Sommerabend.

Die Sonne ſinkt in Purpur nieder,

Jhr Strahl erbleicht;
Wenn eines Sommertages ſchwule
Und matte Luft der ſanften Kuhle

Des angenehmſten Abends weicht.

Die Grille zirpt, ein ſchwirrend Rauſchen
Schallt um ſie her.
Sie wohnt im Felde mit Vergnugen,
Auf dem ſich ſchlanke Aehren biegen,
Von halb gereiften Kornern ſchwer.

Der Landmann ſieht mit heiterm Blicke

Sein volles Feld;
Wenn er bey landlich ſtillem Friede,
Von ſeiner ſchweren Arbeit mude,

Sein kleines Mahl im Kuhlen halt.

Der Guguk ruft ſich ſeinen Namen,

Wohl hundertmal.
Den Gupfel jener ſtolzen Eiche,
So wie das niedrige Geſtrauche,
Bewohnen Sanger ohne Zahl.

E
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Die kleine Graſemucke hupfet,
Die Wachtel ſchlagt;
Der Zeiſig zwitſchert ſeine Lieder,

Die Finke hupfet auf und nieder,
Wenn Abendwind den Aſt bewegt,

Auf dem nach ihrem erſten Fluge,

Die Jungen ruhn.
Jhr ſchwach und unverſucht Gefieder
Erhebt ſich zitternd, ſenkt ſich wieder,
Der Mutter alles nachzuthun.

Beſiedert Volkchen! deiner Chore

Gemiſchter Klang
Erfullt dein kleines Herz mit Wonne:

Bey jedem Untergang der Sonne,
Wetteifert frolich dein Geſang.

Du freuſt dich Gottes ſchoner Erde,

Sie iſt es werth!
Sie ward ſo ſchon, uns zu erfreuen,
Dem Schopfer frohen Dank zu weyhen,
Der ſo viel Guter uns beſchert.



An die Nachtigalt.

Biſt du, liebe Nachtigall!

Sangerin der Freuden?

Singſt du in dem ſtillen Thal
Nie der Trennung Leiden?
Hupfſt ſo frey und ahndungslos
Jn den dunkeln Grunden;

Wird die Sonnenhitze groß,
Kannſt du Schatten finden.

Vogelchen! wie neid ich dich
Und dein frohes Leben.

Leicht und ſorgenfrey kaun ſich,

Deiue Bruſt erheben;
Jeder Morgenrothe Pracht

Siehſt dn ohne Kummer,
Und die dunkle Mitternacht

Wiegt dich ſanft in Schlummer.

E2
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O wie herrlich! o wie ſchon!
Wiſſen deine Triller

Die Gefuhle zu erhohn,
Machen Sturme ſtiller.
Sanfte Wehmuth reißt mich hin,
Die den Schmerz verſußet,

Starkt die mude Dulderin,
Und die Thrane fließet.

Wenn ich einſt entſchlummert bin,

Wo ich Ruhe finde,
Setz dich, kleine Sangerin,

Auf die Kirchhofslinde;
Weun der Nachte ſchwaches Licht

Um die Graber ſchimmert,
Und kein blinkend Steruchen nicht
Durch die Wolkeu flunmert.

Singe du dein gottlich Lied

Unter Leichenſteinen,
Wo, wenn Schlaf den Kummer ſflieht,
Oft Betrubte weinen,
Uugetadelt, ungeſehn,

Zu den Grabern ſchleichen,

Um die Ruhe zu erflehn,
Der die Sorgen weichen.
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Dein melodiſcher Geſang

Wird ihr Herz erquicken,
Will des Kummers innrer Draug
Sie zu Boden drucken.
Auf mein unbemerktes Grab,
Wo nur Veilchen bluhen,

Fließen Thranen ſanft hinab,
Die von Wehmuth gluhen.

Ach! Erquickung werden ſie

Jedem Blumchen geben,

Schoner wird am Morgen fruh
Jedes Blatt ſich heben:
Und mein Schatten dankt es dir,
Geht die Sonne nieder,
Schwebt er ungeſehen hier,

Freut ſich deiner Lieder.

Das Vergißmeinnicht.
Schön bluhſt du vor meinen Fußen

Sanftes Blumchen! an den kleinen Fluſſen

KZiert das Ufer dein gemiſchtes Blau:
Sonuenhitze beuget dich zur Erde,
Doch wie herrlich labt fur die Beſchwerde
Dich erquickend kuhler Abendthau.

E 3
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O wie giebſt du ſuße Weide

Meinem Blicke! doch die kleine Freude
Geht voruber, iſt nur kurze Luſt:
pfluck ich dich, ſo mußt du bald verbluhen,
Deine friſchen Farbeun ſeh ich fltehen,

Denn du welkſt an meiner warmen Bruſt.

Biſt mir Waruunig, daß mein Leben,
Dem die Jugend Munterkeit gegeben,

Mit den Jahren, Blumen gleich, verbluht:;
Dich bringt kunftig jeder Fruhluug wieder;
Mich erreicht mit fluchtigem Gefieder

Bald das Alter, wo mein Fruhling flieht.

Hoffnun g.
c—
Fliehe, ſußer Hoffnuugsſchlummer!

Fliehe von der Erde nie!
Ueberwiege jeden Kummer!

Seine Laſt ermattet fruh.

Eine ſchon vertraumte Stunde

Stärkt das abgeharmte Herz;
Heilt ſie ſchon nicht ganz die Wunde,
Mindert ſie gleichwohl den Schmerz.
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Gaukle bald um Herrſcher Thronen,

Bald um eines Bettlers Stab;
Allenthalben wird dirs lohnen,

Wo es Erdoenſohne gab.

Schmeichelſt du gleich oft vergebens,

Wenn uns neue Sturme draun:
Jede Stunde unſers Lebens
Muß durch dich erleuchtet ſeyn.

Selbſt die Seclaven, die in Ketten
Grauſamkeit am Ruder halt,
Wenn ſie nicht die Tauſchung hatten,

Die dem Herzen ſo gefallt:

Wurden bald mit eignen Handen,

Wenn ſonſt alle Hulfe fehlt,
Eines Lebens Marter enden,

Die ſie ſpat zu Tode qualt.

Doch du ſchwebſt mit ſußen Traumen
Auch um ihre Auderbank,

Wenn die Wellen tobend ſchaumen,

Bis die Fluth das Schiff verſchlang.

So ergreift die kleinſte Stutze
Der, den Ungluck niederdruckt:
Wahnt, beym furchterlichſten Blitze
Daß ihm bald die Sonne blickt.

E 4
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Glaubt vom allerſchwachſten Stabe,

Er ſey ihm zum Schutz gewahrt.
Leit ihn, Hoffnung! bis zum Grabe,

So iſt ihm ſein Wunſch gewahrt.

An Herrn Kr:
c

Ja, ja, ich bins, Dein Pinſel traf.
Jch ſaß ja ſo, mit ſtillem Gram im Blicke;
Und malte Schroder mich, und Graf,
Es kounte ihnen, Freund! nicht beſſer glucken.

Geſchmeichelt haſt Du wohl etwas,
Allein davon will ich ſchon ſtille ſchweigen;
Die Dichter thun oft eben das;
Und ſo iſts auch den großten Malern eigen.

War ich ein Kunſtler, ſo wie Du,
Jch malte Dir wohl auch ein Angedenken;

Den Gott der Dichter, und dazu
Die Muſen, die mit Kranzen ihn beſchenken.

Allein ich war umſonſt bemuht.
Die Leyer ſoll mir nur die Zeit vertreiben:
Drum dank ich Dir auch durch ein Lied;
Deun, noch viel ſchlechter wird mein Zelchnen bleiben.
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Auf eine Ruine.

ſtin Ritter, der oft Fehde ſchwur,
Baut dich vielleicht zu ſeinem Schutze,
Die Zeit yertilgte jede Spur

Von ſeinem ritterlichen Trutze:
Doch feſt ſteht noch der Mauer Grund,

So feſt, wie einſt dein Ritter ſtund,
Wenn er fur eine Dame kampfte.

Jn einem Thal mit Buchen bewachſen.

Jhr nahrt ſo gern Melaucholie,
Jhr Schatten in detn ſtillen Grunden!
O nehmt mich auf! ich liebe ſie,
Laßt hier mich Ruhe finden.

Bey einer Linde.

rtariWenn einſt kein ſteinern Monument
Das Grab bezeichnet, wo ich Ruhe finde:
So ſey es unterm Schatten dieſer Linde,
Damit den Ort die Freundſchaft kenut.

Ey5
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Jch weiß, geht meine Jette hier voruber,

und ſieht wie unbemerkt der Hugel iſt,
Sie pflanzte Roſen drauf; dies iſt mir lieber,
Als wenn auf Marmor ihre Thrane fließt.
I—

Auf eine Mauer von einem alten Thurm.

er Zeiten Zahn zerſtorte Dich,
Kein ſchutzend Dach kann Dich mehr ſchirmen:
Doch hielt der Grund der Mauer ſich,

Und trotzte Regen, Schunee und Sturmen.

So trotzt des Weiſen Gnugſamket
Des Unglucks tobenden Gewittern,
Und wahre Seldbſtzufriedenheit,

Kann Blitz und Donner nicht erſchuttern.

An meine Schweſter bey ihrer Eremitage.

—em Gerauſch willſt Du entweichen?
Unterm Strohdach Dich der Ruhe freun?
Dieſen Endzweck wirſt Du ganz erreichen;
Ward nicht ſchon ein ſanftes Herze Dein?

Solch ein Herze, dem die ſanfte Stille
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Dieſer Einſamkeiten gleicht,

Fuhlt in ſich der Freuden Fulle,
Die er nie im Schwarm erreicht.
Heilig ſey mir dieſe Hutte!
Gottes Friede wohne hier,
Und ſein beſter Segen uberſchutte,

Meine gute Jette, Dich in ihr.
Widme froh Dich. dem Gefuhle,
Das zu reinen Freuden fuhrt,

Wenn man in dem Weltgewuhle
Stunden ungetuutzt verliert!
Und Du wirſt Dich glucklich fuhlen,

Weil Du eine von den Muttern biſt,
Die, wenn ihre Kinder um ſie ſpielen,
Glucklicher, als auf dem Throne iſt.

Gedanken bey leſung der Geſchichte des Je—

ſuiter-Ordens.

avua
Wenn Dichter ihre Leyer ſtimmen,

Auf Pindus Hoh hinan zu kliramen,
Und Erden-Gottern Weyrauch ſtreun.
Was iſt der Jnhalt ihrer Lieder?

Er ſchallt von groſſen Thaten wieder,

Und iſt doch voll von Schmeicheleyn.
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Laßt Dichter ſingen! Nur ein Prieſter
Heißt nicht mehr Lehrer, wird Verwuſter
Jn Gottes Reich, durch Heucheley:

Entheiligt Kanzel und Altare,
Sucht ſeine, nicht mehr Gottes Ehre,

Jm Blendwerk frommer Schwarmerey.

So heuchelten, bey frommen Furſten,

Weil ſie nach Gold und Ehre durſten,
Jgnatzens Junger einſt am Thron
Kein Ungluck eines Volks auf Erden,
Kann groſſer ſeyn und groſſer werden,

Als Mißbrauch der Religion.

So tauſcht auch wol ein Menſchenwurger

Jm Prieſterrock den frommen Burger,
Und zundet Scheiterhaufen an.

Wißt, Wutriche aus frommen Triebe!
Daß Gott, der Duldung will und Liebe,
Der Greuel nicht gefallen kann.

Jhn floh, anſtatt ihn gut zu heiſſen,
Der großeſte Monarch der Preußen;
Er ging als Weiſer ſeinen Gang:
Erwarb ſich Kenntniß in der Jugend,

Veſtrafte Laſter, lohnte Tugend,
Und wollte nie Gewiſſenszwang.
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Er horte Wahrheit, ſein Beſtreben

Blieb, ſeiner Volker Gluck zu heben,

War dieß nicht ſeine erſte Pflicht?

Erfullte Pflicht wird lauter beten,
Wird einen Konig mehr vertreten,
Als wenn ein Papſt ihn heilig ſpricht.

O Prinzen! die Geburt zum Throne
Beſtimmte, Erben einer Krone,
Scharft Euch dies groſſe Beyſpiel ein.

Hort nicht, wenn Heuchler Euch umgeben,

Euch einzuſchlafern; Euer Leben
Muß Eurem Volk gewidmet ſeyn.

Wenn heilge Schwarmer Euch verdammen,

Des Bannes Blitz, der Holle Flammen,
Sind nicht erhabner Tugend Loos.
Sie wird auch Friedrichs Ruhm beſchutzen,

Wenn fromme Laſtrer ihn beſchmitzen.
Er war und bleibt fur ſie zu groß.
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Die beſte Wetlt.

crevare. dies die beſte Welt
Die wir hier bewohnen?
Dem, dem ſie ſo wohl gefallt,
Muß ſie herrlich lohnen.

Was ſie giebt, iſt blendend Licht,
Gleißt alleln von auſſen,
Sieht den Wurm im Apfel nicht,
Nur die Schaale drauſſen.

Wartete nach dieſer Zeit,

Die wir Pilger wandeln,
Unſrer keine Ewigkeit,
Muß Gott granſam handeln.
Kleinen Laſtern wird der Lohu,

Nach begangunen Thaten;

Groſſre glanzen oft am Thron,
Wo ſie Zuflucht hatten.
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Wenn der Leidenſchaften Wuth

Berge aufgethurmet:

O wie leicht wird da der Muth,
Der Vernunft beſturmet!
Leicht wird da zur boſen That,
Ohn es ſelbſt zu wiſſen,

Der, der ſonſt der Tugend Pfad
Wandelt, hingeriſſen.

Fort mit ihm, zum Richtplatz hin!
Jſt bald ausgeſprochen.
Das Geſetz iſt wieder ihn,
Denn er hats gebrochen.

Keiner reicht vorher die Hand,
Dem verirrten Schaafe,

Das ſonſt eher ſtille ſtand,
Als am Ziel der Strafe.

Nur das Gold, das Kleider deckt,
Groſſre Boſewichter,
Hinter Stand und Rang verſteckt,
Blenden oft den Richter;
Werden unter Laſtern grau,
Deren Opfer bluten,
Bruſten ſtolz ſich wie der Pfau,
Mit dem Schein des Guten.
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Aber, Gott! du kenneſt ſie,

Wenn wir ſie nicht keniuen;
Wirſt ſie ſpater, oder fruh,
Einſt mit Namen nenuen.

Was ſie unſerm Blick entruckt,
Wars auch Purpurhulle,
Hat dein Auge ſchon durchölickt,

Siehts in Nacht und Stille.

Kommen muß und wird der Tag,
Der nicht kommen ſollte,
Dem allein ein Donnerſchlag,

Der gern zweifeln wollte,

Daß der Richter, der ihn ruft,
Jhm die Larve raubet,

Uund der lieber in der Gruft,
Sich vernichtet glaubet.

Glucklich! wer die beſſre Welt,
Sich durch Kampf errungen,

Jedem Ungluck ſtille halt,
Bis er durchgedrungen.

Tod und Grufte ſind die Thur,
Beſſre Welt zu finden.
Zittre, Pilger, nicht dafur!
Willſt Du uberwinden.

Werth
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Werth der Geſundheit.
An den Herrn Grafen von

57Nann wohl der Glucklichſte des Gluckes Freuden

fuhlen,

Die ihm ſein Schickſal zugedacht,

Wenn Schmerzen in den Adern wuhlen,
Und Krankheit Nacht ihm lang, die Tage traurig

macht?

Kein Menſch empfindt ſein Gluck, lempfindt
den Werth des Lebens,

So bald ihm die Geſundheit fehlt;
Der Reiz des Fruhlings bluht vergebens
Dem, der mit Schmerzen ſich auf odem Lager

qualt.

Ein kranker Konig fuhlt bey ſeiner hohen
Wurde,

Den Schmerz, den niedern Sclaven gleich,

Kein Schmeichler tragt fur ihn die Burde,
Kein Gold erleichtert ſie, war er wie Croſus

reich.

ß
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Wenn Sang und Klaug vereint faſt um den

Vorzug ſtreiten,
Ergotzt er nicht des Krauken Ohr;

Nicht ſanfte Harmonie der Sapten
Hebt das durch Krankheits Schmerz gedruckte

Herz- empor.

Auch Du, mein Graf! fuhlſt wenig von dem

Glucke,
Jm Ueberfluß gebohren ſeyn,
Da Deine frohſten Augeunblicke
Der Kraukheit Plagen langſt mit Wermuth Abei

ſtreun.

O konute Dir mein Wunſch zu dieſem Neuen

Jahre,
Beſtandge Muuterkeit erſlehn,
und Du Dich, bis zur ſputen Bahret,
Verehrungswerther Grois! voll. Jugendkräfte

ſehn.

Da mit der Jahre Laſt ſich die Beſchwerden
mehren,

Verdoppelu uunſre Wunſche ſich;

Und dieſe wird die Vorſicht.hauren.

Warm aus dem Herzon ſteigt der treuſte Wunſch

fur Dich.



An die Frau Generalin von P.

Edle Seelen, durch Verdienſtes Gaben,

Ueber kleine Gelſter writ erhaben,
Finden ſich durch eigne Simpathie;

Augeublicke, wo ſie ſich erſt finden,

Sind genung, ſie naher. zu verbinden,
Gleich zeſtimmte Triebe binden ſie.

Theure Frau! ſo fand in jenen Jahren,
Die durch blutge Krlege traurig waren,
Einer von den Helden Friedrichs Dich!

Deſſen Herz von Muth und Eifer brannte,
Doch den Werth der Tugend nicht verkannte,
Niemals fuhllos ihrein Reiz entwich.

Gleich beſeelet von den ſanften Trieben,

Ewig, redlich, zartlich ſich zu lieben,
Und verbundein durch das ſchonſte Baud,

Fuhlteſt Du in dieſem Augenblicke
Laglich neu, unb ſchouer uoch das Glucke,
Das Dein Herzden ablen Helden fand.
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Fuhl es ſtets auf blumenvollen Wegen,
Werde von der Vorſicht mit dem Segen,
Mehr, als andre neben Dir, begluckt!
Lebe glucklich au des Helden Seite,

Deſſen Schritte Ehr und Ruhm begleite,
Bis das Silber Deine Haare ſchmuckt.

Dann noch luchle heitrer Seelen Friede,
Bey der Enkel ſcherzend frohem Liede,

Aus dem Blick! Empfind in Deiner Bruſt
Ohne Gram und qualendei Beſchwerde,

Daun auch noch das hochſte Gluck der Erde,
Alle Freuden jugendlicher Luſt!

J

An den Baron von S

Den 14. April.

Bluht Erſtlinge vom neuen Lenze,

Jhr holden Veilchen, bluht und ſchmuckt
Dies Feſt! Kommt, windet Blumenkranze,
Jhr Muſen! feyert froh die Stunde, wo euer

Freund das Licht erblickt.
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Dir lachle, Freund, ein heitrer Morgen,
Am Tage, welcher Dich gebahr!
Das kleinſte Wolkchen truber Sorgen
Zerfließe, und Dein Blick ſey heute ſo ruhig, wie

Dein erſter war.

Sieh Deine Wieſen, Deine Walder
Jm Schmuck der Flora ſchoner bluhn;
Und Ceres ſtreu auf Deine Felder

Das ganze Fullhorn ihrer Gaben, in reichen fet

ten Saaten hin.

Das Gluck; das auf die Dornenwege

Des Lebens friſche Roſen ſtreut;
Bedecke blnmenvoll die Stege,

Auf denen Du zum Ziele wandelſt, das Roſen oh—

ne Dornen beut.

Das beſte Gluck ſey Dein Begleiter.!
Das kleinſte Ungluck flieh vor Dir!

Jedweder Morgen ſey Dir heiter!
Und trubt. Dein Hinmel ſich, ſo leuchte durch

Wolken neues Lieht herfur!



An Carolinen.

Freudenleer entflieht mir jede Stunde.

Stille Seufzer zeigen dieſe Wunde,
Die das Schickſal meinem Herzen ſchlug:
Da es mich die hettern Fruhlingstage,
Unter melaucholiſch banger Klage,
Unter Gram und Sorge ſehen laßt.

Grune Wieſen, bunt beblumte Felder,
ESchattenvolle, neu belaubte Walder

Winken bluhend mir umſonſt zur Luſt.
Kuhle Zephir liſpeln in Geſtrauchen;
Meine bange Schwermuth zu verſcheuchen,

Wehen ſanfte Weſte auf der Flur.

Harmonie in jedem der Geſange,
Die der kleinen Waldbewohner Menge,
Alle Morgen mir entgegen ſingt,

Wurde meine Seele froh entzucken,
Wurde Ohr und Herz zugleich beglucken,
Nagte nicht der Gram an meiner Bruſt.
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Doch umſonſt hor ich ihr Lied erſchallen,
Schon verdoppelt von dem Wiederhallen,

Daß das Echo aus den Bergen ruft;
Nicht vom Triebe, der zur Freude fuhret,
Fuhlt dadurch mein Herze ſich geruhret,

Es vermehrt der Wehmuth ſtillen Schmerz.

Ein Gefuhl, das Traurende ergotzet,
Wo man nur ſich weinend glucklich ſchatzet,

Bringt der ſanfte Reiz in mir hervor,
Einſam mich zur Laube hinzuſchleichen,

Forſchend-ſcharfen Blicken zu entweichen,
Scheint mir Lindrung! Scheint mir Troſt zu ſeyn.

Hort ihr nicht den Silberton der Sayten,

Kunſt des Sangers herrlich ſanft begleiten?

Ach! vergebens fur mein krankes Herz,

Starker fuühl ich mitten im Gedrange,

Unter Tanz und Scherzen, bey der Menge,
Die da hupfen, meine Traurigkeit.

Niemals wird, wetin Freuden ſich verbinden,
Dieſes Herz vollkommne Freuden finden;

Keine Stunde wird den Gram zerſtreun,
Alles wird mir unvollkommen bleiben,
Nichts die ſtille Schwermuth ganz vertreiben.

Als der Tag, der einſt, mein Auge ſchließt.

d 4
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An Louiſen.
c

Vreundin! auf der ganzen Erde,
Kannſt Du einzig und allein,
Wenn ich einſt entſchlafen werde,
Zeugin meines Unglucks ſeyn.

Dir ſind meiner Seele Leiden,
Auch das kleinſte, offenbar;

Kummer, der durch keine Freuden,
Jahre lang erleichtert war.

Unterdruckt von ſtillen Sorgen,
Schloß die Nacht mein Auge zu,
Und eroffnet ichs am Morgen,
Fand ich nirgends Troſt und Ruh.

Schenke mir des Mitleids Thrane,
Wenn mein Auge nicht mehr weint,

Wenn dort, wo ich hin mich ſehne,
Endlich meine Sonne ſcheint.

Ausgerungen, ausgelitten

Jſt ſie dann die Prufungszeit,
Und die Palme iſt erſtritten,

Die die Hand der Liebe beut.
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Folge mir! Auch Deine Wege

Waren nicht von Dornen frey.
Wandle auf dem krummen Stege,

Dem Beruf des Menſchen treu!

Lerne ſchweigen, leiden, dulden!

Der, der unſer Schickſal wagt,
Hat der Schaale unſrer Schulden,
Nicht ein Auentchen zugelegt.

Wir beſtreuten unſre Pfade

Mit dem Dorne, der uns ritzt;
Und es iſt die Hand der Gnade,
Die uns vor Verbluten ſchutzt.

Laß uns dankend ſie verehren,
Ohne Murren weiter gehn.

Alles wird die Zukunft lehren,
Was wir hier noch nicht verſtehn.

An Ebendieſelbe.

Reiſſe nur das Bild aus Deinem Herzen!

Unter falſchem Namen ſchlich ſichs ein.
Traue nicht dem Blicke, nicht den Scherzen,

Freundſchaft heißt eg! Liebe wird es ſeyn.

51
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Bald wird Dichs um dieſe Ruhe bringen,
Die bis heute Dich ſo froh gemacht.

O! ich ſeh ſie, der Verfuhrung Schlingen,
Die man Deiner Freyheit zugedacht.

Und ſie werden halten; ſchlaue Huande

Knupften ſie; Du biſt der Falle nah.

Mache bald dem boſen Spiel ein Ende,

Noch ſind Mittel, Dich zu retten, da.

Spotte nicht! er iſt mir nicht entgangen.
Jener Blick, der einen Seufzer rief.
Hat die Freundſchaft da ſich angefangen,

Wie die Thrane von der Wange lief?

Floſſen nur der Freundſchaft ſtille Thranen,

Als die Pflicht den Freund nach rief?
War es nicht gekrankter Liebe Sehnen?

Lag ſie nicht in Deinem Herzen lief?

Tief verſteckt vor Deinem eignen Plicke,

Schlich ſie ſich in Deine Einſamkeit,
Und verbirgt die heuchleriſche Tucke,
Jn dem Kleide, das ihr Trug entweyht.

Gieb Dich Dir und Deiner Ruhe wieder?
Nahre nicht die Glut, die Dich verzehrt.
Druck Gefuhle, die ſie todten, nieder,

Und erkenne Deines Herzens Werth.



Warnung an Ebendieſelbe.

Hore nicht den Antrag falſcher Freunde!

Bleibe ſtandhaft dem Entſchluſſe treu.
O! ſie ſtud nur Deiner Ruhe Feiude.

Willſt Du glucklich leben, lebe frey.

/Traue nicht der Falſchheit glatten Worten!

Fluchtge Reue halt nicht lang Beſtand
Jn dem Herzen, das an allen Orten,
Neue Freundſchaft, neue Liebe fand.

Einem ſolchen Herzen Dich ergeben,

Wiederrath Vernunft und Vorſicht Dir.
Du verbitterſt ſelbſt Dein eignes Leben.

Bleibe freh, Louiſe! folge mir!

aß Dich ſeine Thranen nicht bethoren,
Weint nicht auch am Nil ein Crokodill?

Keinen ſeiner Freunde muſt Du horen,
Der Dir ſeine Treu verburgen will!

Zahle jede von den truben Stunden,
Die der Ungetreue Dir gemacht!
Kaum ſind ſie geheilt, die alten Wundeu,
Jſt er ſchon auf neue Liſt bedacht:
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Heuchelt Reue, Zartlichkeit und Liebe.

Glaube keine Silbe des Gedichts.

Tauſend Schwure burgen ſeine Triebe,
Und in ſeinem Herzen lieſt Du nichts.

Warnung an eine Freundin.

Dandle nicht mit Deinem eignen Herzen!
Glaub, es iſt ein Liebling, der betrugt;
Wird oft ſelbſt der Schopfer ſeiner Schmerzen.

Varte nicht, bis daß er ſie beſiegt.

Suche bald das Uebel auf dem Grunde,

O! es liegt nur allzuoft in ihm.
Manches Unglück, manche trube Stunde

Schuf ſich ſchon des Herzens Ungeſtum.

Findeſt Du auf einem Nebenwege,
Dieſen Stohrer ſeiner eiguen Ruh,
Schmeichle ihm, er wird zum Guten trage,
Wandelt ſorglos auf den Abgrund zu.

Mach es nicht zum Schooßkind Deiter Liebe,
Nachſicht lohnt es oft mit Herzeleid,

Demes Lebens Tage werden trube,

Komut er dann mit Leidenſtchaſt im Streit:
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O! ſie ſiegt in einer ſchwachen Stunde,

Wenn Vernunft ſich nicht ins Mittel legt;

Viele Jahre heilen nicht die Wunde,
Die alsdann ein Augenblick Dir ſchlagt.

Genugſamkeit.
Satte Grillen ſchwirren!
Scharfe Senſen klirren

Jn des frohen Schnitters Hand;
Blinkend glanzt' die Aue.
Noch vom Abendthaue,
Wo der Erndte Segen ſtand.

Herrlich ſind gerathen
Ausgeſtreute Saaten,

Reich belohnt des Landmanns Fleiß:

Deckt des Tages Lange

Und der Arbeit Menge
Schon die braune Stirn mit Schweiß.

Tritt die Sonn am Himmel,
Eilet das Gewimmel
Muntrer Schnitter durch das Thal.
Kommt der Mittag wieder,
Setzen ſie ſich nieder
Frolich zu dem kleinen Mahl.
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Wenu die Sounne ſinket

Und der Abend winket,
Wunſcht der Mude Schlaf und Ruhh.
Frolich, gut und bieder,

Bey dem Klang der Lieder,

Eilt das Volt der Hutte zu.

Werdet uuſre Lehrer!

Zeigt uns, daß wir Stohrer
Uunſrer Lebensfreuden ſind.
Menſchen brauchen weniga

Froher, als ein Konig,
Lebt der Menſch, der dieß empfiundt.

Nahrung giebt die Erde,
Brod und Milch der Heerde,
Geben friſch, geſuudes Blut;
Mußig dieß genoſſen,
Halt ſie unverdroſſen,

Bey geſtarkteni frohen Muth.

Nur beym Mußiggange
Wird die Zeit zu lange,/
Stellen ſich die Grillen oin
Lernt von dieſen Leuten
Jhren Schwarm beſtreiten,

kerut euch kleiuer Gaben freun!
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An mein Hetrz.
tntn

Sprich, was iſt dir denn mein Herz?

Schlagſt ſo matt, ſo ſchwer, ſo bange.
Sprich, verſchweig es nicht ſo lange,

Qualt dich Kummer? Qualt dich Schmerz?

Waurſt ja ſonſt ein offnes Herz!

Schwiegeſt nicht bey meinem Fragen,

Gabſt mir an vergaugnen Tagen
Rechenſchaft von jedem Schmerz.

Warſt ein gar geſellig Herz!
Theilteſt dich in muntern Scherzen
Andern freuudſchaftlichen Herzen

Gerne awit und liebteſt Scherz.

Jetzt biſt du ein murriſch Herz!
Biſt mit allem nicht zufrieden;
Klagſt, das Loos, das dir beſchieden,

Ueberhaufe dich mit Schmerz.

Sieh dich um, betvognes Herz!

Sieh, auf deinem Pfade bluhen
Manche Roſen. Du wilſt fliehen?
GSuchſt nur Dorneus Sutchſt nur Schmerz?



Sey vernunftig, liebes Herz!
Sieh auf tauſend deiner Bruder,
Jhre Schaalen ſinken unieder,

Wiegſt du dein und ihren Schmerz.

Werd ein gutes frohes Herz!
Mußt den truben Hang nicht ſchonen;

Findſt du Grillen in dir wohnen,
Scheuch ſie fort, ſo heilt der Schmerz.

Die Fluchtigkeit des Lebens.

Schnell entflieht des Lebens Morgen!

Oft iſt ſchon ein Feind verborgen,
Weun die Wange Roſenfarbe zeigt:
Gift der Krankheit kann, in Adern fließen,
Ehe wir noch die Gefahren wiſſen,

Die der Arzt uns allzulang verſchweigt.

Nahe war!ich einſt dem Schritte,
Wo man plotzlich aus der Mitte

Der Gefahrten ſeiner Jugend tritt;
Aul mein Blut floß in den Adern trage,
Krankheit zeigten meines Pulſes Schlage,
Gegen die der Arzt vergebens ſtritt.

Unauf
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unaufhaltſam ſah ich Krafte

Taglich ſchwinden, die Geſchafte
Wurden meiner matten Hand zu ſchwer:
Mußte Greiſen in der Jugend gleichen,
Mußt am Stabe, mich zu ſtutzen, ſchlelchen;
Jmmer naher kam mein Ende her.

Schwach und krank war meine Hulle;
Nur im Herzen herrſchte Stille,
Herrſchte Ruh und ſanfte Heiterkeit:

Froh blieb ich an Grabern ſtehen,
Hoffte bald zur Ruhe einzugehen,
Zitterte nicht vor dem Todes Streit.

Doch, der Vorſicht hats gefallen:

.Auf dem Wege, wo die Pilger wallen,

Sollt ich langer uber Dornen gehn;
Spater erſt die Ruh im Grabe finden,
Spat im harten Kampfe uberwinden.

Lebens muder endlich ſtille ſtehn.

Morgengedanken.
Lobet Gott! ihr Erdenſohne!

Alles ſingt auf gruner Flur:
Hoch ſtimmt eures Dankes Tone,

Folgt der hohen Sonne Spur.
G
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Leobet ihn, er gab uns Leben,

Hat der Welten All gemacht;
Was wir ſind, was uuns umgeben,
Hat ſein Wink hervorgtebracht.

Großer Schopfer! Welt-Regierer,
Deine Schopfung freut ſich dein;
Jſt erwacht, dir, ihrem Fuhrer,
Jnuigſt frohen Dank zu weyhn.

Alles lag im ſußen Schluümmer,
Starkte ſich durch ſanfte Ruh:

Manches Auge, matt von Kummer,

Schloß ſich, ihn vergeſſend, zu.

O du warſt es! der im Schleyer
Der vergangnen ſtillen Nacht
Sie beſchirmte; als ein treuer
Wachter haſt du ſie bewacht.

Herrlich wallt im Purpurkleide
Jtzt des Tages Konigin,
Jn dem glanzenden Geſchmeide,

Auf erhellten Sphären hin.

Schlumimer flieht vor ihrem Strahlt,
Sie beginnt den neuen Lauf:
Auf dem Berg, im ſtillen Thale,
Wacht die ganze Schopfung auf.

—L
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Vöogel ſtugeu ihre Lieder;

Auch die Grille ſchwirrt im Chor;
Lerchen ſchwingen ihr Gefieder

Jn die Lufte hoch emnpor.

Alles ſieht mit neuen Kraften
Sich geſtarkt und fuhlt ſich froh;
Macht ſich munter zu Geſchuften.

Gott du biſts! du ſrhufſt es ſo.
Du erhaltſt den Lauf ber Diuge,

Alles, alles kommt von—, dir;
Sey es groß,. ſen es geringe,
Nur von dir empfangens wir.

Es gehort zum großen Werke.

So vergißts der Schopfer nicht,
Jedes Glied der Schopfung merke,
Dauk und Lob ſey ſeine Pflicht.

Laß mich, Valter, nie die Soniie,
Nie die Abendrothe ſehn,
Ohne voll von Dank und Wonne

IJm Gebet vor dir zu ſtehn.
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Paßionsgedanken nach Holty.

Heiland, der den Tod hat uberwunden!

Weunn die allerwichtigſte der Stunden,

Wenn mein Ausgang aus der Welt ſich naht,
Troſte dann mit deiner Liebe
Mich auf meinem Todespfad.

Soll ich auf dem Krankenbette ſchmachten;
Hore dann mich, wenn ich in durchwachten

Langen Nachten angſtlich zu dir ſchrey!

Weiß der Arzt kein Kraut zu finden,
O! ſo ſtehe du mir bey!

Oder ſoll ein Schlag mein Leben enden:

So entreiß mich Gottes Vater-Handen
Unerwartet nicht die letzte Noth,
Und der Augenblick des Scheidens

Sey kein boſer ſchneller Tod.

Kann mein brechend Auge Licht und Sonne
Nicht mehr ſehn: ſo leucht ihm Himmels Wonne:
Leuchtet ihm nicht mehr ein irdiſch Licht,

Zeig dich, wie auf Thabors Hohen,

Mit verklartem Angeſicht.
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GSende von den ſtarken Legionen

Reiner Geiſter, die im Himmel wohnen,

Meinem Sterbebette Wachter zu!
Storet mich der Zukunft Dunkel,

Bringe dann mein Herz zur Ruh!

Will mich Grab und die Verweſung ſchrecken,
Wollen ſie in mir noch Zweifel wecken:

Starke meine Hoffnung durch den Geiſt,
Der mich an den Gott der Liebe

Glauben und ihm trauen heißt.

O ſo wird mein Tod ein ſanfter Schlummer:;
Die Verweſung macht mir keinen Kummer;

Alles, was der blode Zweifler ſpricht,
Schrecken den, der Gott vertraut
Und von ihm beſchutzt wird, nicht.

Unbegreiflichkeit Gottes.

Wer vermag dich zu erheben,

Wie dus werth biſt, Herr des Lichts?
Trotz dem muhſamen VBeſtreben,

Groß zu werden, find wir nichts.

6G3
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Du nur, Gott, biſt groß zu nennen.

Du, der lles weiß und ſchafft:
Deine Große ganz zu kennen,
Jſt zu ſchwach des Staubes Kraft.

Wag es nicht, ſie zu ergrunden!
Sterblicher! fall vor ihm hin!
Jhn, den keine Schranken binden,

Jhn erforſcht kein Erdenſinn.

Bet ihn an, den Unſichtbaren!
Liebe Tugend;z waudle rein;
Dich vor Laſtern zu bewahren,

Laß dein Hauptgeſchafte ſeyn!

Bet ihn an! in ſeinen Werken
Siehſt du allenthalben ihn;

Seine Spuren kannſt du merken,
Die auf jeder Blume bluhn.

Lob ihn frolich jeden Morgen!

Bring ihm Herz und Seele dar!
Bleibt er hier dir noch verborgen,
Eudlich wird er offenbar.

Hoher wird er dich erheben
Nach der kurzen Prufungszeit:
DSort, in jenem beſſern Leben

Giehſt Du ſeine Herrlichkeit. J



Die Sonne im Winter.

Sieht mein Auge dich, o Sonne, wieder?
Hellen ſich die Schatten ſchon durch dich?

Deine Feuerſtrahlen blinken nieder,
Und ich freu des ſchonen Morgens mich.

Dir ſeh ich mit frohem Blick entgegen,

Wie dein Strahl ſich aus den Wolken hullt:
O! du briugſt der Erde neuen Seegen,
Deine Gluth zerſchmilzt des Winters Bild.

Bald zerfließen Berge von Criſtallen,

Die der Froſt gehauft am klaren Bach:

Rauſchend hort ich ſie vom Ufer fallen,

Wenn dein Feuer ihre Feſte brach.

Bald bringſt du die ſchonen Tage wieder,
Wo das Land durch Fruchtbarkeit belebt:

Gehſt bald uber Fluren auf und nieder,
Die des ſchonſten Fruhlings Reiz umſchwebt.
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An die Freundſchaft.

Romm, o komm! mit freundlicher Geberde!
O! dir lacht der Himmel im Geſicht.
Freuden Schopferin der ganzen Erde!

Komm, o komm! denn dein Gewand iſt Licht.

Wenn des Kummers dichter Wolkenſchleyer
Schatten um die kranke Seele zieht;
Wenn der Hoffnung allbelebend Feuer

Aus dem ſorgenvollen Buſen flieht:

Dann erſcheinſt du, und die truben Blicke
Heitern ſich in deinen Strahlen auf.

Ruhe kommt in meine Bruſt zurucke,
Und die ſuße Tauſchung folgt darauf.

O! du reichſt der Hoffnung goldne Schaale,
Giebſt der ſanften Freuden viel zum Lohn:
Und die Raſenbank im ſtillen Thale
Wird an deiner lieben Hand ein Thron.

Kommd! begleite mich durch dieſes Leben,

GSammle Blumen, auf den Pfad geſtreut:
Dich hat uns ein guter Gott gegeben,
Als ein Vorgefuhl der Seeligkeit.



An meine Leyer.

cDNKomm! liebes, kleines Saytenſpiel,

Entflohne Freuden mußt du mit bedauren:
Nun, da ich erſt das Land genießen will,

Verſchließt das Schickſal mich in Feſtungsmauren.

Komm! traure, bis auf freyer Flur
Die ſchone Ausſicht wieder Luſt erwecket.

Dann ſinge wieder Fruhling und Natur,
Vo ſich Apoll. in Feld und Baum verſtecket.

Wo alles lacht und alles bluht,
Vo reine Luft aus jeder Blume hauchet:

Wo, wenn der ſchwule Sommertag entflieht,

Die Sonne ſich in Gold und Purpur tauchet.

Dort kommt, mit Gotter Reiz geſchmuckt,
Von Pindus Hoh die Muſe; jene Hugel,
Wo jede Schonheit der Natur entzuckt,

Beſucht ſie auf der Abendrothe Flugel.

Der Stadter gothiſches Gebau
Gefallt ihr nicht, der landlich frohen Gchoue;
Sie athmet frey und haßt die Ziererey,

Hort lieber Vogellied, als Saytentone.

Gy5—
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An die boſe Laune.

Bgſſes! furchterliches Ding.

Zliehe ſort aus meinem Buſen!

Wenn ich dir durch nichts entgieng,

Nahm ich Zuflucht zu den Wuſen.

Sah die bluhende Natur.
Hurtig konnt ich dir entwiſchen:
Sonnenſtrahl auf ˖bunter Slur
Konnen Muth und Herj erfriſchen.

Sah ich Lunens blaſſem Schein
Sonſt ſo gern ins Angeſichte:
O! du ſchleichſt ins Herz dich ein,
Bey dem bleichen Mondenlichte.

Du, du ziehſt dets Trubſinns Flor
Ueber ſchwach erhellten Schatten,

Malſt dem Blick Geſpenſter vor,
Die nur dich zum Schopfer hatten.

Thurmſt ein ganzes Wolkenheer!
Bauger. Ahndung mir entgegen.

Schleicht das Blut erſt trag und ſchwer,

Wachſt Verdruß auf allen Wegen.
 ô„ 1
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Darum ſoll mit feſtem Muth!
Dich, Geſpenſt! mein Herz bekampfen.
Froh und fluchtger fließt mein Blut,
Konnt ich deinen Zauber dampfen!

War ich, wo ich will, nur hin;
Alles wurde ſich dann. finden:

Glaubſt nicht, wie ich boſe bin!
Daß du gar nicht willſt verſchwinden.

Jettchens Hand? Ein Brief von ihr?
Fert iſt es und kommt nicht wieder.
Wacht nur Freuundſchgft uber mur,
Schlagſt du mir den Muth nicht uieder.

An nmich ſelb ſt.

nAWer lauft nach Gluck? die Thoren nur.
Sie brauchen ſeine Flittergaben.

Jch finde wahrer Freuden Spur,
Mag ſie der Neid auch noch ſo tief vergraben.

Mein Spiel, das herrlichſte Geſcheuk,
Soll nicht der Klageton eutweyhen:;
Vergangner Freuden eingedenk,

Will ich mit Blumen meinen Pfad beſtreuen.
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Der Dichter ſchafft ſich eine Welt,
Und malt ſie aus mit Phantaſien,
Schafft ſich das Gluck, das ihm gefallt,
Und heißt, was ihn verdrußt, voruberfliehen.

So wird das Dorſchen eine Stadt:
Die Stadt ein Dorf; dem Zauberſtabe,
Den Wieland oft geſchildert hat,
Gleicht die Verwandlung, die des Dichters Gabe.

So denk ich mich, wohin ich will,
Und traume ſelbſt mir Herrlichkeiten;

Der Muſe froliches Gefuhl
Vergißt die Zukunft, denkt vergangner Zeiten.

Der kalte Winter ſchreckt ſie nicht,
Sie wills, und ſieht den Fruhling bluhen:
Zu malen iſt des Dichters Pflicht,
Er malt, wo ſeine Farben friſcher gluhen.

So ſing ich mir, auf eignem Heerd,

Zufriedenheit und Freundſchaftsfreuden.

O ſie ſind mehr als Schatze werth,
Mit ihnen will ich keinen Croſus neiden.

Will glucklicher, als Ludwig, ſeyn,
Den ſeine Franzen itzt bewachen;

Mit einer Hand ihm Weyrauch ſtreun,
JZhnu mit der andern zum Gefangnen machen.



An die Frau H. K...

ggreundin! daß ich Dich vergeſſen konnte,

Weil uns lange Zeit das Schickſal trennte,
Der Gedanke ſchon erſchreckte mich:

Laß mich unter jenen heiſſen Zonen,

Laß mich an idem kalten Nordpol wohnen,

Allenthalben denk ich gern an Dich.

Dein gedacht ich! ſah in fernen Grenzen
Jch die Kunſt in Meiſterwerken glanzen,

Dein gedacht ich! in der Konigsſtadt.
Deine Freundſchaft wurde Wunden heilen,
Konnt ich jede Stunde mit Dir theilen,

Die mein Herz oft ſtill durchtrauret hat.

Dein gedacht ich! in der ſanften Stille
Eines Dorfes, und die ganze Fulle
Landlich ſtiller Freuden bluhte mir:

Jede Blume wurde ſchoner bluhen,
Heller wurde mir die Sonne gluhen,
Sah ich ſie an Deiner Hand mit Dir.
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Dein gedenk ich noch mit feſter Treue,

Wenn ich wich auf jede Zeile freue,
Die Beweis von Deiner Liebe  iſt:
Ohne Freündſchaft iſt kein Gluck auf Erden,

Ohne ſie konnt ich nicht glucklich werden.

Wohl mir! daß Du meine Freundin biſt.

Wohl mir! daß ich Deinen Werth erkaunte!!
Hell der Stunde! die Dich Freundin nannte,
Weil nur Simpathie nns litben hirß:
Dieſe Bande wirddas Guab nieht tuennen.
Werden wir uns dort noch wieder kennen,

So bluht nns Elyſium gewiß!

Der Schmetterling.
An den H. von G.

Schones Sinnbild der Unſterblichkeit!

Leichtes Bogelchen, mit duntem Flügel,

Huſchſt ſo fluchtig uber Thal ünd Hugel,
Stillſt auf Blumen Deine Luſternheit: 1

Kuſſeſt alle, und verwellſt auf keiner
Biſt ſo unbeſtandig, lieber Kleiner!
Als der Triund, dem ich dies Lied gewehht.
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Nirgends ſieht er auf des Herzens Werth;
Nur die Larve freſſelt ſeine Triebe,
Warm und fluchtig lodert ſeine Liebe,

Daß er gern das Wichtigſte entbehrt:
Heute geht er ſeufzend an der Kette

Einer muntern frolichen Brunette!
Hat den Taumelbecher gauz geleert.

E2—

Kaum bis morgen halt die Treu Beſtand.
Eine ſchinachtend lachelnde Bloudine,
Reicht mit einer zartlich ſanften Miene,

Jm Vorbeygehn ihm die weiſſe Hand:
Er ergreift ſie, fuhlt faſt Fieberſchauer,

Gluht vor Liebe; und von gleicher Dauer,

Jſt das letzte, wie das erſte Band.

Fliege tandelnd mit dem Schmetterling,

Und vergaukle Deine ſchonſten Tage!

D ich hore endlich doch die Klage,
Daß Dir jeder ungenirht verging:
Wenn mit Deinem aft verſengten Herzen,

Madchen einſt, wie. Du mit ihren, ſcherzen,

Keine ſich in Deinem Garn mehr fing

e*
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Wenn der Jugend Reiz voruber flieht,

O! daun lacht des Hageſtolzes Thranen
Schlau das Madchen; ſingt bey ſeinem Sehnen:

Freund, die Roſen ſind fur Dich verbluht.
Willſt Du wahres Gluck der Liebe finden,
Laß Dich feſt durch Reiz und Tugend binden,
Weil ein Madchen Dich noch gerue ſieht.

Jn Louiſens Manten.

Ein Blumchen, das die Fluren ſchmuckt,

Stehts ſchon im Graſe tief gebuckt,
Sah ich am Bache bluhn,
Kaum hat ich mich darnach gebuckt,

Um Dirs zu ſchicken, es gepſluckt,
So welkt es ſchmachtend hin.

Weil ihm ein bunter Schmetterling,
Der noch an ſeiner Blute hing,
Zu lang geſchmeichelt hat:

Er flog davon mit leichtem Sinu,
Und fand den nehmlichen Gewinn

Am wnuchſten Roſenblatt.

Auf

22
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Aufmerkſam macht das Blumchen mich,

Jch fand, daß ihm mein Herze glich,
Und Du dem Seohmetterling.
Dein Herz zerſchmilzt, wie Wachs ſo weich,

An jeder kleinen Flamme gleich,

Die bald voruber ging.

Faſt jede Blume bluht fur Dich.
Ob ſie dem Wieſenblumchen glich?
Ob ſie der Roſe gleicht?
Das hindert nichts, du flatterſt zu,

Stohrſt ihrer ſtillen Bluthe Ruh,
Und haſt den Zweck erreicht.

Ob ſie verwelkt? ob ſte verſchmacht?

Drauf giebt ein Schmetterling nicht acht,

So lang es Blumen giebt.
Dies Blumchen ſoll mir Warnung ſeyn.
Schon heute war ſein Schickſal mein,

Hatt ich Dich, Schalk! geliebt.
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An einen falſchen Freund.

Der Schritt iſt ſchwer, doch zag ich nicht;,

Der Lohn iſt ſchon, den er venſprichh.
Sey er auch muhſam zu erringen:
Feſt bleibt der hier gefaüte Schluß,
Jch ſeh daß ich Dich meiden muß,

Und will es feſt; ſo wirds gelingen.

 Die Thrane lockt mich nicht zururk,
Verſtellung. wohnt; im truben Blick,
Der mich nur allzulang beſtrickte:

Wohl mir! die Feſſeln ſind entzwey,
Jch ſeh die fromme Heucheley:
Jm Auge, das mich oft entzuckte.

Der Schwur! der Lieb und Freundſchaft log,
Mein unerfahrnes Herz betrog,
Ward leider! nur von Dir gebrochen:

Er ſprach ihn aus, Dein falſcher Mund,
Da doch kein Wort im Herzen ſtund,
Von dem, was Du ſo feſt verſprochen.
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Er iſt'geracht! wenn Reu Dich qualt,

Wenn kunftig Dir die Freundin fehlt,
Die immer ſpricht ſo, wie ſies meinte.

Sie kommt, die Zeit zu ſpater Reu,
Du findeſt nirgends feſtre Treu,
Als hier mit Freundſchaft ſich vereinte.

Leb wohl! auf ewig meid ich Dich!
Kein Wort erinnre kunftig mich

Des Tags, der uns zu Freunden machte.

Du biſts, der dieſes Band getrennt:
Wenn Dir niein Berz noch Gutes gonnt,

Geſchiehts, weil es zu reblich dachte.

An dottchen im Kloſter.

Soll die Einſamkeit den Gram verſcheuchen?

Wird die Liebe aus dem Herzen weichen,
Wenn ein Schwur ber Welt den Abſchied gibt?

Arme Lotte! ich befurcht es immer,
Du betrugſt Dich, und der Schalt weicht nimmer,

Der ſo lange Deinen Bllick getrubt.

H 2
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Willſtyvor ihm.in eine Zelle fliehen?
Gutes Kind, umſonſt iſt Dein Bemuhen,
Wilhelms Bild ſchleicht uberall ſich ein.

Wirſt Du kniend am Altare beten:
Wider Willen wird es vor Dich treten,
Wird der Stohrer Deiner Andacht ſeyn.

Laß geduldig Zeit und Schickſal  walten,
Hoffnung wird den ſchonſten Lohn erhalten,
Kleinmuth iſts, die Dich ins Kloſter ſcheucht:
Laß den Schleyer, NRoſenkrana vnd Zelle t

Nur ſo lange wird die Welt zur Holle,
Als das Herz nicht ſeinen Wunſch erreicht.

Komm zuruck, eh Bande Dich umfaſſen,
Die Dich nur im Stillen weinen laſſen,

Wenn Du zwiſchen Mauern elend biſt.
Nimm den' Kranz den' Treu und Liebe weyhte,

Werde zu der glucklichſten der Braute,

Deren Himmel Wilheltus Liebe iſt.

8 J  D
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An ein junges Madchen.

viLroſen auf den Weg geſtreut?
Nutzt der Jugend ſchone Zeit,
Nutzt. des Fruhlings Freuden!
Bald verſtrichen iſt der May,

Singt und hupfet ſorgenfreyr
Auf beblumten Weiden.

Heute pfluckt die Blumen ab,

Die der junge Lenz uns gab,
Eh ſie noch verbluhen:
Seht! ſie ſengt der Sonne Strahl,

Seht! wie ſchon in jenem Thal,
Bunte Farben fliehen.

Madchen! biſt der Roſe gleich,
Biſt, wie ſie, an Anmuth reich,

Und verblühſt geſchwinde:
Da kein neuer Fruhlingsduft,
Dich zu neuer Bluthe ruft,
Gleich dem Fruhlingskinde.

H 3
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Nutze ſie, die kurze Friſt,
Wo Du ſchon durch Jugend biſt,
Denn ſie kommt nicht wieder.

Sammle Tugend! ſie beſteht,
Wenn des Fruhlings Reiz vergeht,
Lachelt Freuden nieder.

Wenn des Labens Herbſt erſcheint,
Mit Beſchwerden feſt vereiut,

Die die Jahre bringen:
Biſt Du nicht mehr iung und ſchon

Tugend wird den Werth erhohn,

Wird den Kranz erringen.

Als Lottchen den Schleyer nahm.

Heilt und deckt der weiſſe Gchleyer

Wunden, die kein Balſam heilt?.
Jſt nicht noch der Andacht Feuer

Zwiſchen Gott und Welt getheilt!

Jſts nicht Schmerz gekrankter Liebe?
Der Beruf zum Kloſter gab?
Legſt Du ganz aus frommen Triebt
Dein geweiht' Gelubde ab?
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Herrſcht nicht im betrognen Herzen,

Das Verzweiflung Gott geweyht,
Jenes Bild, das Reu und Schmerzen
Unter Friedenspalmen ſtreut?

Geh dem Opfer nicht entgegen!

Stille Wehmuth zeigt Dein Blick:
Keines Prieſters frommer Segen

Bringt verlohrner Freuden Gluck.

Mochteſt Du ſie wieder finden!
Wehte Deinem Herzen Ruh,

Da Dich ſchwere Pflichten binden,
Am Altar eln Engel zu!

O ich furcht, im Kampf des Guten,
Bey dem Wunſch nach Seligkeit,

Wirſt Du langſam Dich verbluten,
Wirſt verwelken vor der Zeit.

Spate Reu in oden Mauern,
Wird Dich qqualen. Hoffnungslos
Wirſt Du dieſen Schritt bedauren,
Er iſt ſchwer, die Pflicht iſt groß.

Arme Ldotte! tritt zurucke,
Eh der Schwur in Feſſeln legt;
Die einſt bey dem letzten Blicke,
Noch Dein Herz mit Thranen tragt.

H 4
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An eine Freundin.

q

Ylicht vergeſſen, armes Herze,

Kannſt Du? ich beklage Dich.
Tandle nicht mit Deinem Schmerze,
Der ſo lang dem Traume glich.

Sieh die Zeit iſt zum Erwachen
Da, weil Blendwerk ich: betrge
Du verſchlimmerſt Deine Sachen,

Wenn Dein Blick ſich Tauſchung log.

Kounnteſt langſt im Auge leſen,
Welcher Damon ihn regiert.
Biſt Dein eigner Feind geweſen,

Der Dich in den Abgrund fuhrt.

Lange fiel er ab, der Schleyer,
Hinter dem er ſich verkroch,

Langſt ſahſt Du ein Ungeheuer
Vor Dir ſtehn, und weilteſt noch.

Nur dem erſten Schritt vom Pfade
Abgewankt, ſo iſts geſchehn:
Unerſetzlich bleibt der Schade,

Dem wir daun entgegen gehn.
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Muſt den falſchen Weg verlaſſen,

Dem Dein Engel Dich entriß:
Muſt ſelbſt den Verfuhrer haſſen,

So iſt Dir der Sieg gewiß.

Dank' dem Schickſal! wider Willen
Trennt es Dich; dank ihm Dein Gluck!
Schaudernd ſieh der Tauſchung Hullen,

Und verlange nicht zuruck.

An vie tiebe.

Haß dir! dem lachelnden Betruge,
Schwor ich, eh du mein Herz geraubt:
Sie eilt davon mit raſchem Fluge,
Die Zeit, wo man ſich glucklich glaubt.

Er iſt bekranzt, der Liebe Becher,
Den Amors Hand mitt Lacheln reicht:

Und wonnetrunken ſind die Zecher,

Damit der Taumel nicht entweicht.

Mit Roſenfeſſeln ſchon umwunden,
Sehn ſie den rauchenden Altar,
Und ſeegnen Hand in Hand die Stunden,
Vo Liebe ſchon ihr Himmel war.

Hy5
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Gott Hymen winkt zum Hochzeit-Reyhen;

Viel Liebesgotter ſtehn bereit,

Den Pfad, mit Blumen zu beſtreuen.
O welch ein Gluck! o Seeligkeit!

Sie ſind vertauſcht die ſußen Bande;
Die Roſen ſcheinen halb verbluht:

Man wunſchet Gluck zum neuen Stande,

Man fuhlt den Tauſch und Amor ſlieht.

Er ſcharft zum neuen Sieg die Pfeile,
Hier iſt ſein großes Werk vollbracht:
Da Ueberdruß und Langeweile

Jm Arm des andern gahnend macht.

Schwimmt hin im rauſchenden Vergnugen!
Schlurft Gift aus goldnen Schaalen ein!
Mich ſoll Gott Amor nicht betrugen,
Jch will vergnugt und ruhig ſeyn.

Will froh die Seeligkeit genießen,

Die Freyheit meinem Herzen ſchenkt:

Will in mir ſelbſt mich glucklich wiſſen,
Und nicht durch Feſſeln eingeſchrankt.
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S

Jn touiſens Namen.

Jvreine Rache gluht im Herzen,
und kein Fluch verfolgt den Mann,

Der mit Treu und Glauben ſcherzen,

Der mit Schwuren tandeln kann.

Still ſeh ich aus dunkler Ferne
Deines Gluckes Fortgang zu;
Gehts Dir wohl, ich hor es gerne:
Weiner Wunſche Ziel biſt Du.

Wirſt es bleiben; keine Klage,
Kelnen Vorwürf horſt Du hier;

Went ich eine Bitte wage,
Sey es: frage nicht nach mir.

Denk es nie mit einem Worte,

Daß Louiſe Dich geliebt:
Wenn an einem jeden Orte
Dir der Wechſel Freuden giebt.

Redlich hat mein Herz geſchlageti,

Redlich dacht und wunſcht ich Dich:

Laß Dein Herz die Urſach ſagen,
Die uns trennt, und meide mich.
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ueber einen Selbſtmord.

a

Ein Thor will ſeinen Unmuth enden,
Greift mit verzweiflungsvollen Handen,

Wenn ihn des Unglucks Harte trifft,
Nach Mordgewehr, nach Strang und Gift.

Der Weiſe ſieht dem truben Tage
Entgegen ohne laute Klage:;

Tappt er im Finſtern ohne Licht,
Er wandelt fort und murret nicht.

Die Hoffnung gießt im Kelch der Leiden
Der Zukunft ungewiſſe Freuden;
Und bleibts ein Blendwerk, was ſie thut,

So iſts doch Troſt und ſtarkt den Muth.

Hier ſinkt ein Maun, dem aus den Handen

Der Vorlicht, Kleinmuth abzuwenden,

Ein frohes Herz, ein feſter Sinn,
Geſchenkt ward, in Verzweiflung hin.

Wie kount er ſich ſo weit vergeſſen?

Fuhlt er den Drang des Kummers preſſen?

Was nahrt den furchterlichſten Schluß,
Den Wahnſinn nur erzeugen muß?
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Vernunft, durch Leideuſchaft betaubet,

Schweigt,. weil ſie ſich vergebens ſtraubet:

Der ſchnell berauſchte Thor zerſtort

Ein Leben, das nicht ihm gehort.

Mit Schauder denk ich ihn zurucke,
Jhn dort! ſein kuuftiges Geſchicke.
Hier druckt ihn Ungluck, eilte fort;
Was wartet ſein? was fand er dort?

O richtet nicht! des Schickſals Waage
Halt ſchon der Richter, und am Tage,
Wo ganze. Weſten; vor, ihm ſtehn,
Wird nichts dem hellen Blick- entgehn.

Er ſieht ins Herz, er magt Verbrechen,

Wird ſie, an ihrem Urſprung rachen,
Wer kennet den? Nur er allein.
Drum kann auch er nur Richter ſeyn.

4

Auf einen Balt in Maske—.
aatntn w

Freude herrſcht. im Zauberkreiſe,

Wo ſich jeder ſeine Rolle ſchuf.
Mann uud Jungling, Madchenn, Weiber, Greiſe,

Zolgen ihres Herzens. Ruf.
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Tauſend Lampen ſchimmern helle,

Machen Tag aus dunkler Mitternacht:

Und wie ſanft beſcheint der Mond die Stelle,
Die uns bunt entgegen lacht.

Wo die Latrve alles deckte,
Was ſo gern des Forſchers Blick belauſcht,

Wo der Domino das Herz bedeckte,
Welches Frolichkeit berauſcht.

Seht den Jungling an der Seite
Seines Mudchens frolich und begluckt

Was ſie ſonſt verſchwieg, geſteht ſie heute,

Keine Rothe wird erblickt.

Raſch durchwirbelt ſchon die Reyhen
Jn dem deutſchen Tanz der leichte Fuß,

Und die Liebesgotter ſtreuen

Wonne ſeeligen Genuß.

Der Geliebte fuhlt das Klopfen
Jhres Herzens an der warmen Bruſt,
Leert ihn bis zum letzten Tropfen

Dieſen Becher froher Luſt.

Tanzet Junglinge und Schonen,
Schwarmet munter uber Blumen hin:
Neider mogen nur verhbhnen

Eurer Jugend frohen Sinnr

.2
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Wenn der Mann, den Hymens Bande

Langſt des Rechtes zum Genuß beraubt,

Hier die Larve zieht fur Schande,
Sich durch Wolluſt glucklich glaubt:

Wenn das Weib mit bittern Thranen
Dem verirrten Gatten heimlich flucht,

Und des Herzens trubes Sehnen
Hier durch Tauſch zu rachen ſucht:

 Daui verhull im Wolkenſchleyer,
Lieber Mond! dein lachelnd Angeſicht,

Traure, deun ein: Ungeheuer

Weicht von ihrem Pfade nicht.

Reue, heißt es: ſpate Reue
Folgt dem Taumel, der ſich bald zerſtreut,

Folgt dem Bruch beſchworner Treue

Mit dem Dolch zur Emigzkeit.

An den Miniſter von W.
νn

mÂWenn, großer Mann! des Jahres erſte Sonne
Die Schatten kurzt, ſich alles um Dich drangt,

Fur Dich um Leben, Gluck und Wonne
Zu dem zu flehn, der unſer Schickſal lenkt:
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So ſieh herab vom prachtigen Gedrange,

Das Dich umgiebt, auf dieſes kleine Blatt,

Das Dir ein Weib, die ihres Kummers Lange

Faſt niederdruckt, den Tag gewidmet hat.

Als Madchen ſang ich ſcherzend frohe Lieder,

Sang Friedrichs Heer, wenn es zum Streiten zog:

Jtzt ſchlagt der Gram die ſcheue Muſe nieder,

Da mich ſchon oft ein Hoffnungsſtrahl betrog.

Nur auf Dein Wort, der edlen Frau gegeben,
Die großmutbsvoll mein hartes Schickſal fuhlt,
Erhalt in mir die Hoffnung neues Leben,

Die Selaven ſelbſt am Ruder ſtark erhielt.

Nimm Gottes Lohn dafur! des Dankes Zahre
Sey ein Gebet fur Dich zum neuen  Jahr!
Hier unbemerkt, doch in der hohern Sphare,

Wo ſie ein Zweig zu Deiner Palme war,

Wird ſie gezahlt. Dort, wo nur Thaten ſprechen,
Wo der Gedruckte nicht vergebens weint:
Wird meinen Dank kein Abſtand unterbrechen,

Durch den er hier vielleicht verwegen ſcheint.

2
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An den O. C. R. D.

Schon glaubt ich mich vom Gluck verlaſſen;

Schon ſchien die Gottin mich zu haſſen,

Die ungleich ihre Guuſt ertheilt:
Allein ich fand, daß ich mich irrte.
So oft ſie mein Geſchick. nerwirrte,.
Hat doch ihr Blick.auf mir verweilt.

Slie uberhauft mich nicht mit Schatzen,

Sie gab, den Maugel zu erſetzen,
Ein Gut, weit mehr als Schatze werth:

Sie ließ mich edle Seelen finden,

Ließ mich mit ihnen. ſich verbinden,

Hat ſie zu Freunden mir beſchert.

Von ihnen wag ichs, Dich zu nennen;
Bin ſtolz darauf, es zu bekennen,

Wie wichtig mir Dein Beyfall iſt.
Die Sorgfalt fur mein kunftig Glucke,
Dein Antheil, wenn ſich mein Geſchicke,

Noch feſt in Trauerwolken hullt,

J



130.
Starkt mich, wenn ſchon der Muth erſtorben;

Giebt Freuden, die kein Gold erworben,
Jſt mir das edelſte Geſchenk:
Der Freundſchaft Werth wird nur empfunden.

Geſeegnet bleiben jene Stunden,
Dem Herzen ewig eingedenk,

Wo ich im Zirkel Deiner Lieben,
Mich glucklich fuhlte eingeſchrieben,
Noch fuhl ich es mit Dankbapkeit.
Der Lohn der Tugend muß Dir werden,
Dir, edler Mann, ſchon hier auf Erden,
Und ſchoner dort am Ziel der Zeit.

An Eliſen.
Euſe! flieh Verfuhrung immer,

Lockt ſie Dich ſchon; reiß ihr die Larve ab,

Und der Seraph Unſchuld weiche nimmer,
Vom Altar begleit er Dich ine Grab.

Er leite jeden Deiner Schritte,
Auch wenn den Blick verborgner Kummer trubt:

So ſtell er ſich in des Kreiſes Mitte,
Eh Dein Herz der Tugend Abſchied, giebt.
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Thu einen Schritt zum offnen Schlunde

Des Laſters nur; er zieht die andern nach;

Denn die Fehler einer einzgen Stunde,
Zeugen Kummer, der das Herze brach.

Jhnu tilget nicht der Kampf von Jahren,
Nicht der Jammer, der ſich ſtill verzehrt:
Ja, der Rauſch, in dem ſie glucklich waren,
Jſt nicht eines ſolchen Kampfes werth.

Eliſe ſieh, am juhen Rande
Des Verderbens ſeh im Geiſt ich Dich!
Tritt. zururkr itude gerretß die Bande.
Sieh, dein Engel hullt. in Trauer ſich.

Empfinbdungen.

Sagt mir mein Herz, daß ich mich ſtreng bemuhe,

Zu thun, was Pflicht mir aufgelegt,
Was kummerts mich, wie viel ich Nutzen ziehe,

Wenn jede That am Ende Zinſen tragt.
Weg, eitler Ruhm! dich ſuch ich nicht zu finden,
Der Lohn iſt weit, nach dem ich ringen will.

Wird mir einſt dort ein Engel Kranze winden,
Was brauch ich mehr? ſie ſind der Hoffnung Ziel.

22
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Hier ſey mein Herz fur Bruder nicht verſchloſſen,

Der Arme hat an meinem Brodte Theil:
Hab ich von Gott nicht unverdient genoſſen?

Mit ihm zu theilen, bringt dem Herzen Heil.

Jin Winter..
ν t th

Dhu ich recht? daß ich bey truben Tagen
Murriſch bin, weit Licht und Somut fehlt;  2.
Jch kann nicht Froſt am warmen Ofen klagen,

Fuhl nicht Hunger, der den Armen qualt.

Kleidung deckt mich, wenn in niedrer Hulle
Tauſend Bruder Froſt und Mangel druckt:

Und Gutes hab ich um mich her die Fulle,
Ohne meinen Fleiß dainit begluckt.

Bin ich beſſer, Gott! vor dir, ich Sunder?
Jch, der Menſch, von keiner Schwachheit frey,

Als der Arme iſt? hat denn er wohl minder
Recht zu wuuſchen, daß er glucklich ſey.

Nein, er iſt Geſchopf des Herrn der Erden,
Auch fur ihn iſt, was erſchaffen, da;

Mußt er nur darum arm und hulflos werden:

Daß ich fuhllos auf ihn niederſah?
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Weh dem Herzen! das nicht mit Erbarmen,

Auf der Bruder Elend miederſieht;

Weh dem Reichen! wenn er nicht des Armen

Noth zu mindern, taglich ſich bemuht!

An mein Herz.

Bamuges Hotgr voh manchem Weh gebrochen,

Das ſo heumlich. mir gm Leben nagt!
Oft, ach oft haſt du dir Muth verſprochen,

Froh und heiter dir es zugeſagt:

Keine Leiden ſollten dich erſchuttern,
Standhaft wollteſt du ſte uberſtehu,

Jeden neuen Ungewittern
Ohne Furcht entgegengehn.

Kann ichs halten? ach! ich ſeh es nimmer,
Du biſt ſchwach, die Schwachheit ſtraubet ſich

Unter dem Gewicht des Leidens immer,

Flieht die Hoffnung und verlaßt auch mich:

Zittre ſtarler vor dem truben Tage,

Als ein Baumchen vor dem Sturme bebt,

Thranen folgen lauter Klage,
Wenn der Sturm mir naher ſchwebt.

J3
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Doch getroſt! der Hochſte wird vergeben,

Wenn mein Klagen nur nicht Murren iſt,
Seine Kraft wird machtig mich beleben,

Weun man ſich im Kampfe nicht vergißt.

Beten will ich, will im Glauben ringen;
Werd erhort des Kampfes Ende ſehn,
Wili zu jenen Hohen dringen,

Wo die Friedenspalmen wehn.

8u biſt Vater! iſts dein Wille,
Daß mein Erbe Kummer ſey,

Halt ich als dein Kind dir ſtille;
Endlich, endlich werd ich frey.

Bet ich nur um neue Starke,

Wenn das Ungluck Wunden ſchlagt,
O! mein treuer Vater merke,
Was mein Flehen vor dich tragt.

Bange Stunden gehn voruber,
Wenn ſte Glaube tragen lehrt:,

Taglich wird mein Stchickſal truber;

Doch mein Seufzen wird erhort.

An Gott.n“
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wWelu ich, zahlſt du meine Thranen,
Die ich ſchweigend hier vergeoß;

Jede, die mit bangen Sehnen,
Jn dem Kampf des Lebens floß.

Komm herzu geweinte Stunde,
Der mein Blick entgegen ſieht,

Wo vom halb gebrochuen Munde,

Dank noch ſtammelnd zu Gott ſlieht.
Der du manche Leidensſchritte

Mir zum Troſt hier haſt gethan;
Und vorm WBlut benriztrir  Erikte
Zagſt, daß ich ihn gehenkünn.

Eingeweyht in Engelhanden,

Nehm ſich Troſt und Starkung hin.
Du, mein Vorbild, wirſt ſie ſenden,
Well ich dein auch ſterbend bin.

Dir zu leben, dir zu ſterben,

Sey die Zeit dir heimgeſtellt:
Der kann nicht im Tob verderben,

Der ſich, Heiland, an dir halt.

—Û.Mn
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An meinen Geiſſt.

Au

Zuhl die Wonne, die Dich kronet,
Wenn Du Dich vom Staub erhebſt;
Von der Erde halb entwohnet,

Ueber beſſren Welten ſchwebſt,

Jm Gebet Dich hoher ſchwingeſt,
Niederwirfſt vor Gottes Throtn
Sietſſt den Lohn, un den Du ringeſt,  Srit

Und ein Cherub winkt Dir ſchon. T. i
Kron und Zepter dieſer Erden.

Bleiben hier, ſind Eitelkeit:
Ewig dort begluckt zu werden,  eu
Jſt der Tugend nur bereit.

Laß nicht Schatze, Rang und Ehren,
Eitler Freuden kurze Zeit 1

Dich vom hohern Ziel bethoren,
Bet und ſuche Seligkeit

45
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Die Todesſtunde.

Lugenblick, wo Tand der Erden
Schon vor meinen Augen fallt;
Wo von Sorgen frey zu werden,

Glaub und Hoffnung Sieg erhalt.

Sieg, um den im Erdenkleide

Oft die heiſſe Thrane rang.
Leite mich zur fluen Freude
Ende meines Kummers Draug!

Der, dem Glouck entgegen lachet,

Der auf Blumenpfaden geht,
Jſts, den Sterben zittern machet,

Deſſen Muth kein Troſt erhoht.

Dich, o Tod, der Leiden Ende,
Seh ich ruhig zu mir nahn.
Komm, und reiche mir die Hande!
Vald lacht mich der Himmel an.
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Zufriedenheit mit Gott.

Es ſey! die Huifte meiner Tage

Sepy, traurig, Gott! ich murre nicht:

Wie ſtraflich ware meine Klage!

Jſt dulden nicht der Menſchheit Pflicht?

Ringt nicht, von tauſend Qual zerriſſen,
Manch edles Herr umſoniſt nach Ruh:
Kampft Tage lang mit Hinderniſfen,
Schließt Nachte durch kein Auge zu?

Der heitre Blick der Morgenſonne,
Zeigt ihm nur heller neue Noth:

Die Nacht durchweinen iſt ihm Wonne,
Der Qualen Ende? Grab unö Tod.

Und ich erlebe manchen Morgen,
Vom kummerloſen Schlaf erquickt:
Zeigt mir der Tag nicht neue Sorgen
Zufrieden wart ich, was Gott ſchickt.

Schickt er nun Kummer: Sollt ich zagen?
Bin ich nicht Menſch, ſowohl als die,
Die taglich neue Burden tragen,

Sollt ich denn beſſer ſeyn, als ſie?
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Nein, liebes Herz! ſey ſtill und beuge

Dich duldend unter Deiner Laſt,
Such Troſt im Hoffen, wein und ſchweige,

Bis Du genung gelitten haſt.

Kuß auch in Thranen Gottes Hande,

Er bleibt Dein Vater, Du ſein Kind.
Er macht auch meiner Noth ein Ende,
Wenn er mich ihm nur folgſam findt.

Ergebung in den Willen Gottes.

Dein Wille, Herr mein Gott, geſchehe!
Was mir begegnet, kommt von Dir;
Und wenn ich keinen Ausgaug ſehe,

So ſiehſt du ihn, und zeigſt ihn mir.

Jch ſtrauchle oft, die Menſchheit zittert
Vor jedem Wetter, das ihr droht:
Das kleinſte Ungemach erſchuttert

Den Erdenwurm, er fuhlet Tod.
Mein Geiſt allein hebt aus dem Staube,

Sich uber Gram und Schmerz empor;
Dir tragt mit feſtem Muth der Glaube

Auch thranend ſeine Klagen vor.
Ke
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Und Du erhorſt zur rechten Stunde,

Die nur allein die Weisheit kennt:
Denn ein Gebet aus Herzensgrunde

War nie vergebens angewandt.

Sollt ich nun Dir nicht ganz vertrauen?

Auch, wo mein Blick nicht Hoffnung ſieht:
Sollt ich nicht auf das Troſtwort bauen?
Daß nichts mich Gottes Schutz entzieht.

Ja, Herr! ich fall in Deine Hande,
Mach es nur, wie Du willſt, mit mir:
So ruf ich an des Lebens Ende

Einſt aus: wohl mir! ich traute Dir.

Die Hoffuung hat mich nicht betrogen,

Nun bin ich der Erfullung nah:
Durch Kreuz ward ich zu Gott gezogen,

Der Kampf iſt aus, der Steg iſt da.
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